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Erlöſung.
Viele Jahrhunderte lang haven die Menſchen geglaubt, ein

Erlöſer, ein über natürlicher Retter werde auferſtehn
und ſie erlöſen. Er werde Elend und Sorge, Mühſal und
Feindſchaft von ihnen wegnehmen und ſie in ein irdiſches
oder ein himmliſches Paradies führen. Die ſchwachen Men
ſchen fühlten ſich zu machtlos der gewaltigen Wucht gegen
über, womit alles Unheil über ſie hereinbrach, um den ver
wegenen Gedanken faſſen zu können, ſich ſelbſt zu erlöſen. Und
die Kirche lehrte, ſie brauchten bloß zu glauben und zu ge
horchen, damit ſie teil an der von außen kommenden Erlöſung
haben würden.

Dieſer Wunderglaube ſchwand in dem Maße, als die Men
ſchen ihre eigene Kraft kennen lernten, und die Wiſſenſchaft
ihren Blick klärte. Menſchlichere, natürlichere Auffaſſungen
traten an die Stelle des ſtarren Formelkrams der Kirchen
dogmen. Für das aufgeklärte Bürgertum des 19. Jahr-
hunderts war der Chriſtus nicht mehr der übernatürliche
Wundertäter, der himmliſche Erlöſer, ſondern der vortreffliche
Lehrer, der der Menſchheit den Weg gezeigt hat, wie ſie ſich
ſelbſt von Sünde und Unglück befreien kann. Liebe hieß die
Loſung. Wenn nur alle Herzen von Liebe gegen die Mit-
menſchen erfüllt ſeien, dann würde keiner mehr gleichgültig an
dem Leiden anderer vorbeigehen, dann würde keiner mehr die
anderen ſchädigen, quälen und unglücklich machen. Die chriſt
liche Nächſtenliebe würde das Laſter des Egoismus, das das
Fundament alles Leidens ſei, ausrotten und das tauſend
jährige Reich der echten Brüderlichkeit würde an die Stelle des
gegenſeitigen Haſſes treten.

So lehrte die moderne Theologie des gutſituierten Bürger
tums. Aber die Armen, die Unterdrückten und Elenden be
merkten nichts von irgend einer praktiſchen Anwen-
dung dieſer Lehre. Kalt und gleichgültig gingen die be-
ſienden Klaſſen an dem Elend neben ihrer Tür vorüber. Die
Kapitaliſten drückten den Lohn herunter, um ſich ſelbſt einen
größeren Profit zu ſichern, und verdammten durch ihre Aus-
beutung das arbeitende Volk zur Armut und Not. Taub blie-
ben die Staatsmänner für den Notſchrei der Ggquälten, der
an ſie im Namen der chriſtlichen Nächſtenliebe erging. Dann
durchſchauten die Enterbten den Trug des Evangeliums der
Liebe und trotzig warfen ihre erſten Vorkämpfer ſeinen heuch-
Ieriſchen Predigern ihre Kritik ins Geſicht:

Die Liebe kann erlöſen nicht,
Die Liebe nicht erretten.
Halt du, o Haß, dein jüngſt Gericht,
Brich du, o Haß, die Ketten

Ohnmächtig hatte ſich die weichliche Liebesphraſe erwieſen;
nur ein geſunder Haß gegen die Unterdrücker und Ausbeuter,
nur ein herzhafter Kampf blieh den Bedrückten als alleiniger
Ausweg aus ihrem Jammer.

Die Wiſſenſchaft hat uns dann erklärt, weshalb die an-
ſcheinend ſo ſchöne Loſung ſo ohnmächtig ſein mußte. Nicht
religiöſe Gefühle, ſondern die Form der Arbeit, die
Struktur des Wirtſchaftslebens ſchreibt den Menſchen
ihre Taten vor. Die Kapitaliſten leben unter dem heutigen
Syſtem von der Ausbeutung der Arbeiter; zugleich führen ſie
den Konkurrenzkampf, in dem ſie einander zugrunde zu richten
ſuchen, wozu ſie möglichſt viel Mehrwert aus ihren Arbeitern
zu preſſen gezwungen ſind. Deshalb iſt es völlig unmöglich,
daß die Kapitaliſten die von ihnen ausgebeuteten Proletarier
oder ihre Konkurrenten praktiſch als Brüder, die man liebt,
behandeln. Wer es wirklich praktiſch verſuchte, würde damit
nur ſeinen eigenen Ruin herbeiführen nur der rückſichtsloſe
Egoismus behütet im kapitaliſtiſchen Kampfe aller gegen alle

vor dem Untergang. Die chriſtliche Liebe iſt eine Lüge, muß
eine Lüge ſein in dieſer Geſellſchaft. An den harten Tatſachen
des materiellen Arbeitsprozeſſes zerſchellt der
Glaube, die Liebe könne die Menſchheit erläſen, wie ein dummer
Wahn.

Wird damit nun jede Hoffnung auf Erlöſung zu Grabe ge
tragen Nein, dieſelbe Wiſſenſchaft, die den kindiſchen Glau
ben zerſtört, gibt uns dafür die beſſere Gewißheit, daß
unſer Elend doch ein Ende finden wird. Dieſe Geſellſchafts-

form, worin Egoismus, Ausbeutung und Feindſchaft unver-
meidkich ſind, wird verſchwidnen. Die Formen der Arbeit ent
wiLeln ſich; rieſig wächſt die Macht, die Kraft, die Produktivität
unſerer techniſchen Hilfsmittel über alle Grenzen hinaus. Die
groken Maſchinen organiſieren die Arbeit immer mehr zu

einem geſellſchaftlichen Prozeß, woran immer größere Maſſen
des arbeitenden Volkes teilnehmen. Die kapitaliſtiſche Aus
als Arbeit von heute, die die Macht erzeugt, welche uns dieſe
Konkurrenz, ſchon durch die Koalitionen der modernen Raub-
ritter überholt, werden unhaltbar. Sie werden aufgehoben
und an ihre Stelle tritt die bewußte planmäßige Re-
gelung der Arbeit zum Nutzen aller. Die durch
die Organiſation verwirklichte große Leiſtungsfähigkeit der
Arbeit ſchafft Ueberfluß für alle, und damit hört die Armut,
die Sorge, die Not, das Elend auf. Die Organiſation ſelbſt
beruht auf dem Zuſammenarbeiten, der Gemeinſamkeit der
Jntereſſen, und dann tritt Brüderlichkeit und praktiſche
Menſchenliebe an die Stelle von Egoismus, Haß und Feind-
ſchaft. So wird die Arbeit durch die Entwicklung zur ſo
zialiſtiſchen Arbeit die Menſchheit erlöſen.

„Arbeit heißt der Heiland unſerer Zeit“, ſchrieb Dietzgen
in ſeinem Büchlein: „Religion der Sozialdemokratie“. Die
Arbeit wird unſer Erlöſer ſein. Aber nicht bloß in
dem Sinne der zukünftigen Arbeit, die durch ihre techniſche
Organiſation Glück und Ueberfluß bringt, ſondern auch ſchon
als Arbeit von heute, die die Macht erzeugt, welche uns die
Zukunft erkämpfen muß. Die induſtrielle Konzentration, die
Organiſation der Arbeit im Dienſte des. Kapitals, bringt in
den Fabriken und Großſtädten die Arbeiter zu großen Armeen
zuſammen. Und die Praxis dieſer Arbeit macht dann aus
den ausgebeuteten Sklaven des Kapitals die trotzigen Käm p
fer gegen den Kapitalismus, die durch ihre geiſtige

ſtande ſind, die neue Geſellſchaft herbeizuführen.
Auf den erſten Blick ein ſeltſamer Widerſpruch. Denn die

Arbeit im kapitaliſtiſchen Frondienſt iſt ein rohes, ſchweres
Schuften, das das Gehirn zermürbt, den Körper verkrüppelt,
und alles Menſchliche unter der brutalen Gewalt phhyſiſcher
Anſtrengung austreibt. Von der langen Arbeitsqual erſchöpft,
von Müdigkeit bis zur Gefühlsloſigkeit zerdrückt, kraftlos und
matt, wie bleibt dem Arbeiter da eine Möglichkeit, ſich geiſtig

zu erheben
Und doch iſt dieſe ſelbe Arbeit die Befreierin. Schlägt erſt

einmal die Flamme der Empörung hervor, dann prägen ſich
bald ihre Lehren dem Geiſte des Proletariats ein. Sie weiſt
ihm das Ziel, einen leuchtenden Stern, und die neue Hoffnung
weckt den Kampfesmut und die ſchlafende Energie. Die Ar-
beit muß ſelbſt zu Geiſt werden, damit ſie an Stelle der bru
talen niederdrückenden eine neue geiſtige Gewalt über die
Menſchen bekommt, ſo daß ſie ihrer Stimme, ihrem Rufe
gehorchen. Die Arbeit wird zur großen Erzieherin der
Maſſen. Jhre Geſetze, die gewaltigen mächtigen Lenker alles
Menſchenſchickſals, zu verſtehen, ſcheuen die müden Gehirne
keine Anſtrengung, denn ſie wiſſen, daß ſie damit ſtark wer-
den für den Kampf. Von ihr lernen ſie die Macht der Organi-
ſation verſtehen durch die Praxis der Arbeit genötigt, ſchmie
den ſie ein feſtes Band von Solidarität, Treue und Brüder
lichkeit um ihre ganze Klaſſe. So bringt die Arbeit die klare
Einſicht und die feſte Organiſation, die die darbenden Arbeits
ſklaven in den Stand ſetzen, die Ketten des Kapitalismus zu
brechen und den Sozialismus aufzubauen. So wird die Ar-
beit von heute zu der Macht, die der Menſchheit Erlöſung
bringt.

Das iſt die Oſterbotſchaft der Sozialdemo-
kratiel

Preußen und Rußland.
Von Parbvus.

Man verſucht jetzt in Preußen die guten Ratſchläge, die man
dem Zaren während der Revolutioskämpfe gegeben hat, im eige-
nen Lande anzuwenden: „Nur nicht nachgeben Ob
man dabei ohne die ruſſiſchen HKoſaken würde auskommen kön
nen und ob ſich die deutſche Großſtadtkultur ebenſo nieder
trampeln läßt, wie die Unkultur der ruſſiſchen Dörfer, wollen
wir unerörtert laſſen. Aber wie ſteht denn eigentlich das
Zarentum nach ſeinen blutigen Siegen über die Volksmaſſen
da? Die Macht des Staates iſt gebrochen, und der Eigenwille
der Regierung führte dahin, daß die politiſche Selb-
ſtändigkeit des. Landes jetzt ernſtlich in Frage geſtellt
wird. Jn einer ſehr angeſehenen kommerziellen Zeitſchrift
Frankreichs erſchienen neulich zwei Axtikel über die ruſſiſchen
Finanzen, geſchrieben von einem der autoritativſten Mitglieder
der Pariſer Handelskammer. Der Verfaſſer zeigt ſich über die
ruſſiſchen Verhältniſſe recht orientiert. Doch intereſſanter noch
als ſeine Kritik iſt der Vorſchlag, zu dem er gelangt, nämlich:
die ruſſiſchen Finanzen ſollen unter inter
nationale Kontrolle geſtellt werden. Das alſo l

iſt die Meinung der Pariſer Börſe, des Hauptgläubigers des
Zarentums! Rußland ſoll in der gleichen Weiſe behandelt
werden, wie die Türkei oder Griechenland.

Der Vorſchlag erſcheint ungeheuerlich, aber nur deshalb, weil
man die alte Vorſtellung nicht los werden kann, wonauh Ruß-
land zu den europäiſchen Großmächten gehört. Das iſt es
aber, dank der unbeugſamen Politik der zariſchen Regierung,
nicht mehr. Auch die Türkei war einmal ein mächtiges Reich
und Polen ebenfalls. Die Börſe ſchätzt jetzt Rußland anders
ein, der Beweis dafür ſind auch die amerikaniſchen Vor
ſchläge, die in den letzten Tagen ſo viel Aufſehen erregt haben.
Die amerikaniſchen Finanziers beginnen von vornherein an
dem Punkte, zu welchem die franzöſiſchen Kapitaliſten erſt im
Laufe einer langen Entwicklung gekommen ſind. Die franzö
ſiſche Börſe war viele Jahre hindurch das Spekulationsobjekt
der zariſchen Diplomatie; die Amerikaner machen die zariſche
Diplomatie zum Spekulationsobjekt ihrer Börſe und gehen da
bei mit einer Rückſichtsloſigkeit zu Werke, die jenes Land, das
die weſteuropäiſche Kleinſtaatlerei nicht kennt, und durch keine
politiſchen Traditionen belaſtet iſt, in allen Dingen auszeichnet.
Das Projekt der Neutraliſierung der mandſchuriſchen Eiſen
bahnen lief, im Grunde genommen, darauf hinaus, dieſe Eiſen
bahnen der amerikaniſchen Börſe aus zuliefern. Es ſcheiterte
an dem Widerſtande Japans und Chinas, nur zum geringſten
Teile an der Abſage Rußlands. Wie es ſich jetzt herausſtellt,
hatten ſich die amerikaniſchen Bankiers ſogar der Zuſtimmung
Rußlands ſo gut wie verſichert, und nur die Senſation, die
durch den amerikaniſchen Plan in ganz Europa hervorgerufen
wurde, vor allem die ſchroffe Zurückweiſung von ſeiten Japans
veranlaßten die zariſche Regierung, auch ihrerſeits den Vor
ſchlag abzulehnen. Das Zarentum läßt ſich in Verhandlungen
ein, denn es braucht Geld.
Die Siege des Zarentums über die Revolution haben es um ſeine Autsritätäin der Welt
gebracht. Weil das internationale Kapital glaubt, die ruf
ſiſche Revolution nicht mehr fürchten zu brauchen, gerade des
halb ſucht es, die verzweifelte Lage Rußlands für ſeine Ge
ſchäftszwecke auszunutzen. Das aufdringliche Gebaren des
kapitaliſtiſchen Amerikas iſt die Koſtenrechnung für deſſen Ver
mittlung beim Abſchluß des ruſſiſch- japaniſchen Friedens die
Koſtenrechnung des weſteuropäiſchen Kapitals für deſſen „gute
Dienſte“ bei der Unterdrückung der ruſſiſchen Revolution
denn mit dem europäiſchen Gelde ſind die ruſſiſchen Maſſakres
bezahlt worden auch dieſe Rechnung wird teuer genug be
zahlt werden müſſen. Und da die Kreditfähigkeit der Banken
ſich immer mehr mit dem induſtriellen Geſchäftsintereſſe ver
quickt, wird neues Geld für Rußland erſt recht nicht zu erreichen
ſein, wenn es nicht ſeinen Gläubiger wirtſchaftliche
Konzeſſionen macht. Jſt aber erſt der Anfang gemacht,
werden ſich die Folgen raſch genug einſtellen. Wir wollen es
dahingeſtellt ſein laſſen, ob der ruſſiſche Staat jemals in aller
Form unter die Finangzkontrolle der europäiſchen Börſe geraten
werde; die rufſiſche Jnduſt rie ſteht ſchon jetzt unter der
Kontrolle der europäiſchen Börſe und wird von ihr immer mehr
abhängig.

Der Triumph der zariſchen Regierung über das ruſſiſche Volk
führt zur Demütigung des Reiches. Rußland liegt in
politiſcher und wirtſchaftlicher Beziehung wehrlos da. Denn
man kann wohl das Volk niederkartätſchen, aber man kann es
nicht mit Kanonen zur nationalen Begeiſterung, zum politi-
ſchen Zuſammenhalt, zur wirtſchaftlichen Proſperität zwingen.

Der ruſſiſchen Taktik entſprechen ruſſiſche Zuſtände. Jſt dies
das Jdeal, das der preußiſchen Regierung vorſchwebt?

Pohitiſehe Uebersicht.

Halle a. S., 26. März 1910.
Die Wiederholung der Komddie.

Die preußiſche Verfaſſung verlangt, daß über Verfaſſungs-
änderungen nach 21 Tagen ein zweitesmal abgeſtimmt wird.
Dieſe Form der wiederholten zweiten Abſtimmung über die
preußiſche „Wahlrechtsvorlage“, die am 18. April
ſtattfindet, iſt bei Parlamentariern wie Staatsrechtslehrern
ſtrittig. Es wird angeſichts der Beſtrebungen des ſchwarz
blauen Blocks, die Nationalliberalen für das Kompromiß zu ge
winnen, die Frage aufgeworfen, ob bei der zweiten Abſtimmung
über die Verfaſſungsänderung die Abſtimmung über die un
veränderte Vorlage, wie ſie aus der dritten Leſung hervor
ging, ſtattfinden muß, oder ob eine ſo veränderte Vorlage als
zweite Abſtimmung zu gelten habe. Jm Tag beſchäftigt ſich
Konrad Bornhak, Verfaſſer mehrerer ſtaatsrechtlicher Werke,
mit der Frage. Er führt aus, daß die zweite Abſtimmung nur
dazu beſtimmt ſei, der öffentlichen Meinung Zeit zu gewähren,
ſich über die vorläufig beſchloſſene Verfaſſungsänderung
äußern, und den Kammern Gelegenheit und Zeit zu geben, die
öffentliche Meinung zu vermehren und in Betracht zu ziehen.
Dieſer rechtspolitiſche Zweck werde nur erreicht, wenn in beiden
Abſtimmungen dieſelbe Vorlage zur Annahme gelangt.
Wörtlich fährt er fort:

„Eine bei der zweiten Abſtimmung plötzlich angenommene
Aenderung gewährleiſtet weder die Stetigkeit der Ver-
faſſungsentwicklung, noch die reifliche Ueberlegung, noch die
Prüfung der öffentlichen Meinung, ſondern bedeutet von alle
dem genau das Gegenteil.“

Nach S 10 der Geſchäftsordnung des Abgeordnetenhauſe



erfolgt die
m e jede Beratung von den Ergebniſſen der vor
herge n abweichen kann, ſo iſt auch jetzt noch eine Aende
rung möglich. Wenn aber eine ſolche erfolgt, ſo liegt im
Rechtsſinne keine zweite Abſtimmung, ſondern eine
er ſte vor, und die Abſtimmung muß nach weiteren 21 Tagen

unter Zulaſſung einer erneuten Diskuſfion wiederholt
werden. Hiernach iſt das Abgeordnetenhaus bisher auch ſtets
verfahren.

Das Ergebnis iſt alſo: die zweite Abſtimmung muß ſich
auf dieſelbe Vorlage beziehen wie die erſte, oder es iſt eine
nochmalige Abſtimmung notwendig.“

Der ſchwarzblaue Block will aber bekanntlich ſchleuniSchluß machen mit der „Beunruhigung des r h daß
nur dann noch eine Aenderung des Schandkompromiſſes vor
nehmen würde, wenn er ſicher die Nationalliberalen damit
ködern könnte. Das dürfte gelingen, wenn man den National
nen mit der Aufhebung der Bezgirksdrittelung entgegen-
omm

Nationalliberale Schacherverſuche.
Das Treiben der Nationalliberalen in der preußiſchen Wahl-

rechtsſrage wird mit jedem Tage widerwärtiger. Jmmer mehr
treten in der nationalliberalen Preſſe die gerechten Forderungen
nach einem direkten, wirklich geheimen Wahlrecht und nach Neu
einteilung der Wahlkreiſe zurück, während das Verlangen nach
Beſeitigung der Bezirksdrittelung in den Vordergrund aller
kritiſchen Betrachtungen gerückt wird. Das Beſtreben der
Nationalliberalen läuft alſo darauf hinaus, den vielen Jnfa-
mien des ſchwarzen Blockprodukts noch eine neue national
liberale Jnfamie hinzuzufügen, und die letzten Lücken zu

ſchließen, durch die vielleicht doch ein wirklicher Volksvertreter
in die ſogenannte preußiſche Volksvertretung gelangen könnte.
So wird jetzt in der Magdeb. Ztg. ausgerechnet, daß auf Grund
des „reformierten“ Dreiklaſſenwahlgeſetzes 9, ſage und ſchreibe
neun, Sozialdemokraten in das 443 Sitze zählende Abgeord-
netenhaus gelangen könnten. Es iſt nicht erſichtlich, auf wel
cher Grundlage das nationalliberale Blatt zu dieſer ganz un-
wahrſcheinlich hohen Ziffer gelangt iſt. Statt nun aber
weiter zu folgern, daß ein Wahlgeſetz, das die ſtärkſte Partei
des Staates auf 9 Sitze beſchränkt (während ſie nach gleichem
Wahlrecht weit über 100 haben müßte), eine ungeheuerliche
Ungerechtigkeit ſei, wird umgekehrt den Konſervativen ein Vor-
wurf daraus gemacht, daß ſie dieſe neun Sitze der Sozial
demokratie „ausliefern“ wollen.

Tatſächlich würde die Verbindung der ſchwarzen Blockreform
mit dem nationalliberalen Vorſchlag der Gemeindedrittelung
die Wirkung haben, daß die ſechs Sozialdemokraten, die jetzt
im Abgeordnetenhauſe ſitzen, höchſtwahrſcheinlich wieder hin
ausfliegen würden. Die Nationalliberalen, die auf einen ſol-
chen Endeffekt der „Wahlreform“ hinarbeiten, ſind jedenfalls
nicht klüger und auch nicht liberaler als der ſchwarze Block, ſie
treiben direkte Kataſtrophenpolitik. Ein Teil der Partei Baſſer-
manns legt es geradezu darauf an, ſelbſt das Zentrum
an Unanſtändigkeit zu überbieten!

Jn Halle hat übrigens der Abg. Keil in einer jung-
liberalen Verſammlung am Mittwoch verſichert, die National-
liberalen würden diesmal „feſt bleiben“. Das gilt jedoch nur
für die unveränderte Kompromißgeburt und auch hier muß
man noch ein Fragezeichen machen. Die Nationalliberalen
haben bei unzähligen politiſchen Handelsgeſchäften zuerſt nein
und dann doch noch ja geſagt, ſo daß ihre Worte jede Kredit
fähigkeit eingebüßt haben. Das leiſeſte Entgegenkommen des
ſchwarzblauen Blocks in der Richtung der Drittelung im gan
zen Wahlkreiſe würde auch Herrn Keil zu einem begeiſterten
Anhänger des Kompromiſſes machen.

Kanzler und Papfſt.
Es iſt ſeit Jahren zur Gewohnheit geworden, daß die deut-

ſchen Reichskanzler zu Oſtern nach Rom pilgern, um dem Papft
die Hand zu küſſen. Auch Fürſt Bülow hat es ſich ſelbſt zur
Blütezeit des Blocks nicht nehmen laſſen, dem Oberhaupt der
katholiſchen Kirche ſeine Reverenz zu erweiſen. Darum iſt es
beinahe ſelbſtverſtändlich, daß auch Herr Theobald v. Bekhmann
Hollweg um Palmarum zu Hut und Wanderſtab griff und ſeine
Wallfahrt nach der ewigen Stadt antrat. Ausdrücklich iſt uns
aus halboffiziöſen Quellen bezeugt worden, daß die häufigen
Beſuchsreiſen, die die deutſchen verantwortlichen Staatslenker
nach Jtalien unternehmen, nicht ſo ſehr dem Bedürfnis ent-
ſpringen, mit den politiſchen Spitzen des italieniſchen Staats
Fühlung zu halten als dem Wunſche, mit der Kurie in Ver-
bindung zu bleiben. Heute, wo das Zentrum im Reich und in
Preußen wieder oben auf iſt, muß dieſer Wunſch doppelt rege
ſein, und die Verhandlungen, die zwiſchen der Regierung der

Abſtimmung in den Formeß der dritten

anders erwartet werden e n
Papſt nichts üblicheleere ſengerede bekannt geworden. Man erinnert

aber im Zuſammenhang mit dieſer Unterredung an die Ent
en die das Journal des Débats im Herbſt vergangenen
Jahres machte und die damals in nicht unbeträcht

liches Aufſehen erregten. Der aus dem Vatikan informierte
römiſche Berichterſtatter des bekannten Pariſer Blattes ver
riet damals, daß die deutſche Regierung mit der römiſchen
Kurie in lebhaften Unterhandlungen ſtehe um die Anerkennung
der chriſtlichen Gewerkvereine durch der Papſt und ihre inten
ſive Förderung durch die katholiſche Kirche durchzuſetzen. Die
chriſtlichen Gewerkſchaften wurden dem Papſt damals dargeſtellt
als die letzten Brigaden, die dem „furchtbaren ſozialiſtiſchen
Maſſenaufgebot“ entgegenzuſtellen ſeien, und damit wurde tat
ſächlich erreicht, daß der Papſt die deutſchen Biſchöfe autori-
ſierte, die Gründung konfeſſionell gemiſchter Gewerkſchaften zu
zulaſſen, wo es an Mitteln zur Gründung rein katholiſcher
Verbände fehlen ſollte. Jn jenen Verhandlungen, die zu An
fang des Jahres 1909 geführt worden, iſt der Grund zur
politiſchen Annäherung der proteſtantiſchen Konſervativen und
des Zentrums gelegt worden, die ſpäter bei der Reichsfinanz-
reform und bei der preußiſchen Wahlreform in Erſcheinung
trat. Der ſchwarze Block wäre demnach nicht in Berlin ſondern
in Rom geboren, und der Einfluß der vatikaniſchen Kreiſe auf
den Gang der inneren deutſchen Politik wäre bedeutend größer
I ohne ſich bloßzuſtellen, in der Oeffentlichkeit zugeben

arf.
Darum iſt die neue Huldigungsfahrt des deutſchen Reichs

kanzlers an den Hof des Papſtes ein immerhin bemerkens-
wertes politiſches Ereignis. Man wird zwar wohl nie er
fahren, was an jenen hiſtoriſchen Stätten feinſter Diplomatie
beſprochen worden iſt, deſto eher aber wird man vielleicht im
politiſchen Leben des Reiches die Folgen davon merken.

doppe

nterre anzlers mit dem

Anklage gegen den Vorwärts.
Der Vorwärts ſchreibt: Wie unſeren Leſern erinnerlich,

wurde unſer verantwortlicher Redakteur zum 9. März vor Ge-
richt geladen, um über die Beſchuldigung verantwortlich ver
nommen zu werden, durch Artikel des Vorwärts zum Ungehor-
ſam gegen eine Anordnung des Polizeipräſidenten und zur
Umgehung eines von ihm nicht erlaſſenen „Verbots“ aufge
fordert zu haben. Die Anſchuldigung mußte zu Boden fallen,
weil eine rechtmäßige Anordnung des Polizeipräſidenten oder
ein rechtmäßiges Verbot des Polizeipräſidenten nicht ergangen
iſt. Dieſer Ueberzeugung ſcheint allmählich auch die Anklage-
behörde geworden zu ſein. Sie hat eine neue Anklage ge-
baut. Nach derſelben ſoll Genoſſe Barth durch eine Reihe von
Artikeln des Vorwärts, die ſich auf das Vorgehen des Polizei
präſidenten zum 6. März bezogen, zwei Vergehen begangen
haben. Er ſoll Verſammlungen unter freiem Himmel und
Aufzüge ohne die vorgeſchriebene Anzeige oder Genehmigung
veranſtaltet und durch dieſelbe Handlung zum Ungehorſam
gegen das Vereinsgeſetz, nämlich zur Veranſtaltung von Ver
ſammlungen unter freiem Himmel und von Aufzügen ohne
die vorgeſchriebene Genehmigung aufgefordert zu haben. Die
Aufforderung ſoll auch die ſtrafbaren Handlungen zur Folge
gehabt haben. Ob unter denen nach der Anklage ſtrafbaren
Verſammlungen und Aufzügen die Verſammlungen und Auf-
züge der Polizei oder was ſonſt gemeint iſt, geht aus der
Anklage nicht hervor. Wohl aber iſt bereits zum 1. April
Termin anberaumt. Nicht weniger als fünf Schutzleute ſind
zu demſelben geladen. Was ſie nden ſollen, iſt dem Ange
klagten ein Rätſel. 1

Tabakſteuer und kaufmänniſche Angeſtellte.
Zur Entſchädigung der durch die Tabakſteuer brotlos ge

wordenen Arbeiter, Hausgewerbetreibenden, Werkmeiſter und
ſonſtigen Angeſtellten wurden vom Reichstage bekanntlich
4 Millionen Mark bewilligt. Aus den Verhandlungen geht nicht
klar hervor, ob auch die kaufmänniſchen Angeſtellten
zu den Entſchädigungsberechtigten gehören. Deshalb wandte
ſich ein kaufmänniſcher Verband an den Bundesrat und das
Reichsſchatzamt um Klarlegung. Nach eingehenden Erörte-
rungen hat ſich die Reichsregierung dahin geäußert, Unter-
ſtützungsanſprüche der Handlungsgehilfen nicht anzuerkennen,
da das Geſetz nur die Arbeiter im engeren Sinne des Wortes
unterſtützen wolle. Eine Ausdehnung des Kreiſes der Unter
ſtützungsberechtigten ließe ſich um ſo weniger rechtfertigen, als
dadurch die nach dem Geſetz den Arbeitern zugedachten Unter
ſtützungen geſchmälert werden würden.

Warum denn? Man ſtelle doch Nachforderungen, die der
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Deutſches Reicd.

Einfuhrzoll Sklaven! Ei amacht in einer den Borkhnnerer z
„Einfuhr aus ländiſcher Landarbeiter zulegen. Er begründet das damit, daß die deutſchen Arbeiter
geſchützt werden müſſen. Den Zoll will er aber der Land
wirtſchaft wieder zugeführt wiſſen, und zwar denkt er ſich das
ſo, daß der Staat den vereinnahmten Zoll an die Landwirte
zurückgibt mit der Verpflichtung, für dieſes Geld Leute-
Wohnungen zu bauen. Der ganze Zweck des Vorſchlags ſcheint
der zu ſein, den Agrariern Geld zuzuwenden, damit ſie ihre
baufälligen Arbeiterwohnungen auf Koſten anderer Leute in
bewohnbaren Zuſtand verſetzen können.

Gegen das Hausarbeitsgeſetz. Am 5. April wird in Berlin
eine Beſprechung von Jnduſtriellen und Regierungsvertretern
ſtattfinden, an der auch einige Reichstagsabgeordnete teilneh-
men, um ſich mit dem neuen Hausarbeitsgeſetz zu befaſſen. Die
Zuſammenkunft, die im Reichstagsgebäude ſtattfindet, hat ohne
Zweifel den Zweck, gegen das Hausarbeitsgeſetz Stellung zu
nehmen. Die Unternehmer in denjenigen Gebieten Deutſch
lands, in denen die Heimarbeit in großem Umfange exiſtiert,
haben ſich ſo an die maßloſe Ausbeutung der Heimarbeiter ge-
wöhnt, daß ſie befürchten, auch bei einem ganz minimalen Schutz
einen Teil ihres Profites einzubüßen. Ganz ſpeziell ſind es
die großen Spielwaren-Exporteure im ſächſiſchen Erzgebirge,
die ihren Profit gefährdet ſehen und deshalb alles aufbieten
werden, um das Hausarbeitsgeſetz ſo unwirkſam wie nur mög
lich geſtalten zu laſſen.

Der „Kulturtag“, über den wir im Leitartikel der letzten
Nummer ſprachen, hat am Donnerstag in Berlin getagt.
Profeſſor Dr. Gurlitt-Steglitz, der die Verhandlungen leitete,
forderte zu treuer Kampfgenoſſenſchaft im modernen Kultur
kampf auf. Profeſſor Dr. Walter Schücking-Marburg ſprach
über Kultur und Jnternationalismus, Schriftſteller Penzig-
Charlottenburg über Kirche und Religioſität. Zum Schluß trat
Profeſſor Dr. Gurlitt für die Trennung von Kirche und
Schule ein.

Bierkartelle. Die Kartellierung in der Brauinduſtrie hat
in den letzten Jahren gewaltige Fortſchritte gemacht. Vor
einigen Jahren wurden erſt neun Brauereiverbände feſtgeſtellt.
Jetzt iſt die Zahl auf 179 gewachſen. Jm Jahre 1909 be
ſtanden in der Norddeutſchen Brauſteuergemeinſchaft 111, in
Bayern 52, in Württemberg 6, in Baden 6 und in Elſaß-
Lothringen 4 Brauereiverbände. Beſonders intereſſant bei
dieſer Organiſationsausbreitung iſt, daß ihre unmittelbare
Urſache die deutſche Steuergeſetz gebung war. Schon
die Brauſteuer von 1906 erweckte bei den Brauereien den
Wunſch, die ihnen auferlegten Steuerlaſten auf die Konſu-
menten abzuwälzen. Es entſtanden die Konventionsbildungen
mit Feſtlegung der Mindeſtpreiſe für Faß und
Flaſchenbier. Eine ſtraffere Organiſation kam dann zuſtande,
als das Brauſteuergeſetz von 1909 in Kraft trat.

England.
Der Kampf ums Oberhaus

Neben dem „ſozialiſtiſchen“ Budget, der Schutzzollfrage, dem
Deutſchenſchrecken, war die Stellung zur geſetzgeberiſchen
Macht der Adelskammer die Hauptfrage, um die bei den Parla
mentswahlen gekämpft wurde. Nachdem die lordgegneriſche
Bewegung eine Mehrheit von über 100 im Unterhaus behauptet
hatte, war die Erfüllung der in dieſer Richtung gegebenen Zu
ſagen die dringendſte Aufgabe der Regieung. Nach mancherlei
Schwierigkeiten ſind nun die angekündigten drei Reſo-
lutionen dem Unterhaus vorgelegt worden. (Wir haben
den Wortlaut der Reſolutionen bereits in der Donnerstags-
nummer des Volksblatts mitgeteilt.)

Von der Reform des Oberhauſes iſt in den Ent
würfen nicht die Rede; verſtändigerweiſe, da bei den hier weit
auseinandergehenden Anſichten dadurch eine große Verzöge-
rung der Frage verurſacht würde, auch nach Beſeitigung des
gleichberechtigten Geſetzgebungsrechts der „Zweiten Kammer“,
deren Zuſammenſetzung weniger wichtig wird. Von einer Ab-
ſchaffung dieſer Kammer überhaupt, wie die Arbeiter ſie
fordern, iſt gernſtlich nicht die Rede, obwohl jetzt auch der
Staatsſekretär Churchill in einer Rede in Mancheſter er
klärt hat, daß ein Einkammerſyſtem ihn nicht ſchrecken würde.
Bisher hat man überall in angelſächſiſchen Gemeinweſen, auch
in den demokratiſch regierten engliſchen Kolonien und der

Auferſtehung.
Auch für den modernen Menſchen, der den Wunderglauben

verloren hat, liegt in der Geſchichte von der Auferſtehung eines
Heilands ein tiefes Symbol. Jſt ſie doch nur eine Variation
des uralten menſchlichen Heldenliedes von der Kraft, die über
alle körperlichen Hinderniſſe ſiegt und auch das Schwerſte über-
windet. Dieſes große ewige Lied, das der Menſchheit von ihren
Propheten, Dichtern und Denkern an der Wiege ſchon geſungen
wurde, und das ſie doch niemals müde wurde zu hören, faßt
auch das lebende Geſchlecht mit neuer Gewalt. Auch in uns
lebt der Glaube an die Au fwärts-Kataſtrophe, den
Tag, an dem ſich alles zum Guten wenden wird, nur daß wir
auf keine übernatürliche Hilfe mehr rechnen, ſondern uns auf
die eigene Kraft verlaſſen und auf den Beiſtand, den uns
die wiſſenſchaftliche Erkenntnis leiht. Wir warten nicht auf
die Auferſtehung, ſondern arbeiten und kämpfen für ſie.

An dem Tage, an dem von den Kirchtürmen alle Glocken
tönen, mag es wohl an der Zeit ſein, eine Frage aufzuwerfen,
eine Feiertagsfrage: Wo bleibt die Kirche in dem
Kampfe, den die Menſchheit von heute um ihre Auferſtehung
kämpft? Das iſt eine Frage, die wahrſcheinlich nicht ent
ſcheidend iſt für den Ausgang des Kampfes, wohl aber eher für
das Schickſal der Kirche. Darin liegt ja die Kraft des modernen
Auferſtehungsglaubens, daß er vor keinem Hindernis zurück-
ſchreckt, ſteht die Kirche gegen ihn, nun gut, dann wird er eben
gegen die Kirche kämpfen! Und es iſt Sache der Kirche zu
überlegen, ob ſie den Kräften, die dann gegen ſie ſtehen werden,
auf die Dauer gewachſen ſein wird.

Wir reden hier nicht von Fragen religiöſer Weltanſchauung,
ſondern von praktiſcher Tagespolitik. Daß die Kirche an ihren
religiöſen Grundlagen feſthält und ſie zu verteidigen verſucht,
ſo gut ſie kann, iſt ſelbſtverſtändlich. Man kann ihren Stand-
punkt für wiſſenſchaftlich ſehr anfechtbar halten und braucht
doch an ihrer Ehrlichkeit nicht zu zweifeln. Aber das Blut der
Draußenſtehenden und heute ſind es Millionen, die in
Wirklichkeit draußen ſahen gerät in Wallung, wenn ſie
ſehen, daß in der Kirche und von den Kirchlichen jene ſittlichen
Grundſätze, deren Anwendung auch den Andersdenkenden zu
höchſter Achtung vor der Kirche nötigen würde, mißachtet
v i An netreten werden

Muß das ſein? Jſt es notwendig, daß die evangeliſchen
Paſtoren zu drei Viertel heimliche oder öffentliche Förderer
der brutalſten, unchriſtlichſten Partei ſind, die ſich nur denken
läßt? Die preußiſch- konſervative Junkerpartei iſt die Ver-
körperung einer bis zur Tollheit geſteigerten Selbſtſucht, die
lieber den Staat und die Welt zugrunde gehen ließe, als daß ſie
nur ein Quentchen ihres eigenen unredlich erworbenen Nutzens
auf dem Altar der Allgemeinheit opfern wollte. Mit einem
Zynismus, der in der Geſchichte moderner politiſcher Parteien
ſeinesgleichen ſucht, vertritt ſie den Grundſatz, daß Macht vor
Recht geht.

Und hinter dieſer ſich proteſtantiſch nennenden aber durch
und durch antichriſtlichen Partei ſtehen drei Viertel der
evangeliſchen Geiſtlichkeit!

Welche vortreffliche Gelegenheit wäre das nun für die katho
liſche Kirche, zu zeigen, daß ſie der preußiſch-konſervativen
Staatskirche an echtem Chriſtentum überlegen iſt! Aber was
gewahren wir? Anſtatt daß der katholiſche Klerus im Gegen-
ſatz zu den proteſtantiſchen Junkern Oſtelbiens ſich tatkräftig
der Sache der Unterdrückten annimmt und unerſchrocken ihr
Recht vertritt, verbündet ſich die katholiſch-klerikale Partei mit
den Ausbeutern und Unterdrückern des Volks. Jn der Zoll-
politik, bei der Reichsfinanzreform und jetzt wieder
bei der preußiſchen Wahlreform macht der katholiſche
Klerikalismus gemeinſame Sache mit der lutheriſchen Ortho-
doxie, um die Volksnahrung zu verteuern, die Steuern von den
Schultern der Reichen auf die der Armen zu wälzen, und
ſchließlich die mehr als achtzig Prozent der preußiſchen Be
völkerung, die durch das Dreiklaſſenwahlrecht entrechtet ſind,
um die Früchte ihres opferreichen Kampfes zu prellen. Es iſt
oft gerade von katholiſcher Seite geſagt worden, es gäbe nur
einen Katholizismus und einen Proteſtantismus, das gemein-
ſame Chriſtentum aber ſei ein Unding. Man muß nach den
Erfahrungen, die man mit der ſogenannten gemeinſamen
Grundlage der chriſtlichen Weltanſchauung“ gemacht hat, den
Katholiken, die ſo ſprechen, durchaus recht geben. Man hat
zwar Lutheriſche und Papiſten die Beute miteinander teilen
geſehen, aber von Chriſten und Chriſtentum hat man nichts
bemerkt.

Die Folgen eines ſolchen Verhaltens der kirchlichen Kreiſe
können für die Kirchen ſelbſt nur unheilvoll ſein. Daß das

Volk, wenn es ſich eine moderne und freie Weltanſchauung zu
erringen ſucht, auf den Widerſpruch der Pfarrer und Paſtoren
ſtößt, liegt im Weſen der Kirche ſelbſt. Aber daß das Volk,
wenn es um billiges Brot, um gerechte Steuern,
um ein freies Wahlrecht kämpft, an der Spitze ſeiner
Gegner und als deren eifrigſte Vorkämpfer wiederum dieſelben
Pfarrer und Paſtoren findet, das liegt nicht im Weſen der
Kirche ſelbſt, ſondern es kommt von der Unzulänglichkeit
der Menſchenkinder her, die die Kirche bilden und ver
treten. Weil dieſe Vertreter der Kirche den Glauben an ihre
Sache zu verlieren beginnen, weil ſie fich davor fürchten, ihre
Meinung in voller Freiheit der Demokratie gegen andere Mei
nungen verteidigen zu müſſen, darum klammern ſie ſich an die
augenblicklich noch beſtehende Macht und ſuchen Schutz bei ihr.
Ganz abgeſehen von der noch viel menſchlicheren Erwägung,
daß es an der Tafel des Gutsbeſitzers und h doch viel
angenehmer hergeht als bei dem armen Volk der Mühſeligen
und Beladenen.

Und die Geiſtlichkeit hat ſich noch jederzeit auf die Seite derer
geſtellt, die mit den vollen Gagen auch die Macht hatten. Zumal
in Deutſchland das kann offen herausgeſagt werden wird
der Kirchenhaß von den politiſierenden Klerikern geradezu
gezüchtet. Dieſe Zentrumsherren, die aus dem Weſten und
Süden nach Berlin kommen, um mit den proteſtantiſchen Unter
drückern des Oſtens Verbrüderungsfeſte zu feiern, wirken ge
radezu provokatoriſch auf die Bevölkerung und arbeiten, unbe
wußt, auf das Entſtehen einer antiklerikalen Bewe-
gung hin, die weit über die ſozialdemokratiſchen Kreiſe hin
ausreichen und auch die Sozialdemokratie ſelbſt aus ihrer bis
herigen maßvollen Haltung hinausdrängen wird.

Dann wird der „Kampf um die chriſtliche Weltanſchauung“,
den die Zentrumspreſſe an die Wand zu malen nicht müde
wird, wirklich da ſein. Aber die chriſtliche Weltanſchauung
wird nicht auf Seite jener ſtehen, die dem Volk ſein Recht be
ſchneiden und ſein Brot verteuern. Und ſo wenig einſt jüdiſche
Theologie und römiſcher Militarismus die Auferſtehung des
Chriſtentums verhindern konnten, ſo wenig wird pſeudochriſt-
licher Klerikalismus und preußiſcher Polizeigeiſt die Auf
erſtehung der neuen menſchlich freien Zeit zu verhindern im
ſtande ſeinl
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Geſetgebungsrechts die der Zuſammenſe iung der ZweitenKammer zur Verhandlung geſtellt n erklärte er,
daß auch hier ein demokratiſcher Charakter der den Volks
maſſen die entſcheidende Stimme einräume, ſichergeſtellt wer
den müſſe.

Inzwiſchen hat das Oberhaus ſelbſt, um dem Sturme
von untenher zuvorzukommen, ſich mit der Frage ſeiner Selbſt
reform beſchäftigt. In drei Reſolutionen des rechtsliberaken
früheren Miniſterpräſidenten Lord Roſeberhy iſt ausge-
ſprochen, daß ein Oberhaus auch fernerhin notwendig, aber
eine Reform geboten ſei. Welcher Art dieſe ſein ſoll, iſt nur
inſoweit angegeben, daß geſagt iſt, der Beſitz eines hochadligen
Beſitztums ſolle allein nicht das Recht auf Teilnahme am Ober
haus geben. Damit würde die Zahl der Mitglieder des Hauſes
vermindert und eine Anzahl adliger Dummköpfe beſeitigt
werden, indem vorausſichtlich die Wahl einer Anzahl Lords
durch ihresgleichen das Haus bilden würde, wie das hinſicht
lich der ſchottiſchen und der iriſchen heute ſchon der Fall iſt.
Am reaktionären Charakter des Hauſes würde damit nichts
geändert. Roſebery ſelbſt möchte noch weitere gewählte Ver-
treter, ſei es lokaler Behörden, ſei es von Berufsvertretungen
uſw. im Hauſe haben, dürfte damit aber bei ſeinen Standes-
genoſſen wenig egenliebe finden. Seine Reſolutionen wurden
angenommen, wie das auch hinſichtlich der Regierungsvorlage
im Unterhaus ſicher iſt. Die eigentliche Schwierigkeit wird erſt
nachher beginnen, ihre Löſung über das Schickſal der Regierung
und des gegenwärtigen Unterhauſes entſcheiden.

Italien.
Die Kabinettskriſis.

Paris, 25. März. Der Eclair mewek ans Rom, die
miniſterielle Kriſis ſei tatſächlich beendet, der König werde
heute dem früheren Marineminiſter Boſelli mit der Kabinetts
bildung beauftragen, es ſei wahrſcheinlich, daß die Anhänger
Siellitis und Sonninos ſich Boſelli anſchließen, um die S ch if f
kahrtsvorlage endgültig zu erledigen

Rbellinien.
Politiſche Wirrnis.

Addis Abeba, 25 März. Kaiſer Menelik, der ſchon ſo
oft totgeſagt wurde, liegt in den letzten Zügen.

Kaiſerin Taitu iſt abgeſetzt und gezwungen
worden, das kaiſerliche Palais zu verlaſſen.
Alle Häuptlinge haben dem neuen Negus den Eid der Treue
geleiſtet. Alles iſt ruhig.

Die Häuptlinge der Schoaſtämme, die mit der Regierung un
zufrieden ſind, haben ſich zuſammengetan und beſchloſſen, die
Kaiſerin von jeder Einmiſchung in die Staats
geſchäfte auszuſchließen Sie beſchloſſen, daß alle
Veränderungen in den Kommandoſtellen, die auf Verfügunc
der Kaiſerin in den Provinzen ſtattgefunden, für ungültig
erklärt und die früheren Jnhaber in ihre rechtmäßigen Kom-
mandoſtellen wieder eingeſetzt werden ſollen. Die Stadt iſt
ruhig, die Sicherheit der Europäer für den Augenblick nicht in

Frage geſtellt. v
Aus der Partei.

Fortſchritt der Parteipreſſe.
Die Esrkiter Volkszeitung, die bisher als Kopfblatt

der Dresdener Volkszeitung in der Zittauer Parteidruckerei
hergeſtelli wurde, iſt am Donnerstag zum erſten Male in der
nen eingerichteten Parteidruckerei in Görlitz gedruckt worden.
Als die Görlitzer Volkszeitung am 1. Februar 1899 gegründet
wurde, erſchien fie in beſcheidenem Umfange nur dreimal
wöchentlich. Am 1. April 1908 wurde ſie in eine Tageszeitung

Srgrllaniſchen Republik ſamt thren Einer a re beibehalten. Jedenfalls al wird, wie auch
Churchill erklärte, nach Erledigung der wichtigeren Frage des

gründeten die Genoſſen
und einen Sparverein, um die erforderlichen Mittel zur Er
richtung einer Druckerei aufzubringen. Jn knapp 116 Jahren
wurden rund 126 000 Mk. aufgebracht, die zum Ankauf eines
ausgedehnten bebauten Grundſtücks dienten. Die Druckerei iſt
mit allen techniſchen Neuerungen auf dem Gebiete des
Zeitungsweſens ausgerüſtet. Die Genoſſen feiern die SEröff-
nung der eigenen Druckerei in würdiger Weiſe durch eine um
fangreiche Hausagitation zur Gewinnung neuer Abonnenten.“

Unſere wiſſenſchaftliche Wochenſchrift, die Neue Zeit, be
ginnt ein neues Quartal. Wir empfehlen die Zeitſchrift allen
Genoſſen angelegentlichſt. Aus dem Jnhalte des letzten Hef-
tes heben wir hervor: Die ſicherſte Politik. Die Wahl-
reform der Junker und das Zentrum. Der Hort der Re-
aktion. Von Wilh. Düwell (Berlin). Um die Freiheit der
Bauleute. Von Auguſt Bringmann. Rußland in der Re-
volution. Von J. Karski. Literariſche Rundſchau: Dr.
Ludwig Nieder, Die Arbeitsleiſtung der Saarbergleute in den
königlich preußiſchen Steinkohlengruben bei Saarbrücken ſeit
dem Jahre 1888. Von J. Karski. Zeitſchriftenſchau.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe
von 3,25 Mk. pro Quartat zu beziehen; jedoch kann dieſelbe
bei der Poſt nur pro Quartal abonniert werden. Das einzelne
Heft koſtet 25 Pf.

Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung. Adreſſe:
Paul Singer, Verlag, Stuttgart.

Unler die Jugend!

e Von Frau W. Korr.
„Wer die Jugend hat, hat die Zukunft!“ An dieſes Wort

ſollen ſich die proletariſchen Eltern vor allem jetzt erinnern,
wo die Entlaſſung der Kinder aus der Schuleſtatt-
findet. Will unſere Klaſſe die Wucht ihrer Sturmkolonnen
fortwährend ſtärken, ſo muß ſie immer an der Arbeit ſein, um
die alten Kämpfer mit neuem Mut zu erfüllen und vor allem,
um neue Kämpfer zu werben. Dabei kann ſie ſich nicht nur
auf die Generationen der Erwachſenen beſchränken. Die Er-
wachſenen, die in dem altüberlieferten Anſchauungskreis auf-
gewachſen ſind, ſind oft nur äußerſt ſchwer neuen Jdeen zu-
gänglich. Es kann niemand ſeine ihm in einem halben Men-
ſchenalter anerzogene Ueberzeugung ſo leicht über Bord werfen.
Deshalb muß jede Klaſſe, die für ihre Jntereſſen kämpft, ihre
tägliche Werbearbeit auch auf den jungen Nachwuchs lenken.
Wer die Jugend hat, hat die Zukunft! Die bürgerlichen Par-
teien haben das längſt erkannt. Nicht genug, daß der Staat
die Jugend in den Volksſchulen für die bürgerlichen Partei
anſchauungen drillt, dieſe Parteien haben es auch immer ver-
ſtanden, die ſchulentlaſſene Jugend in großen Scharen hinter
ihre Fahnen zu bringen.

Dem konnte das Proletariat lange Zeit hindurch nur wenig
entgegenſetzen. Es mußte erſt für ſeinen Klaſſenkampf freie
Bahn ſchaffen, die Maſſen der Erwachſenen organiſieren und
den Feinden eine geſchulte, allzeit kampfbereite Armee ent
gegenzuſtellen. Heute, wo die Partei eine Dreimillionenarmee
muſterte, findet ſie Zeit und hat ſie die pädagogiſchen Kräfte,
um ruhige Erziehungsarbeit an der Jugend zu
leiſten. Eine Erziehungsarbeit, deren gute Früchte in der
Zukunft reifen.

Der Nürnberger Parteitag faßte den Beſchluß, im ganzen
Reiche Jugendausſchüſſe zu gründen, um die arbeitende

Jugend zu ſammeln und im Geiſte einer freien Weltanſchauung
zu erziehen. Die Jugendausſchüſſe ſind raſtlos an der Arbeit,
die heranwachſende Jugend zu bilden und zu ſchulen, und vor
allem, fie den chriſtlichen Jugendvereinen zu entreißen. Es
wurden Jugendorganiſationen gebildet, in verſchiedenen

Niederſchleſiens eine Genoſſenſchaft
ceits Jugenbhelnie gegründek, in denen derStädten wurden bereits

Lehrling, der jugendliche Arbeiter, die junge Arbeiterin ein
Heim und Bildungsſtätten finden.

Wir dürfen ſchon heute ſtolz auf den Erfolg ſein. Zur
Beſorgnis und zum Schrecken der Gegner wächſt und blüht
die junge Garde kräftig heran; ſie wächſt trotz der An
ſtrengungen der Feinde. Denn ſie ſind nicht müde geweſen
während der Zeit. Die Polizei arbeitet mit Schikanen, um
die Organiſationen aufzulöſen, wo ſie nur kann, und die
Geiſtlichkeit bearbeitet mit allen nur zu wohlbekannten
Mitteln Jugend und Eltern, um ihrem einlullenden Einfluß
auf das Volk aufrecht zu erhalten. Darum gilt es für uns zu
arbeiten an allen Ecken und Enden.

Die Mütter müſſen die Kinder den Veranſtal-
tungen unſerer Jugendbewegung an ihren
Orten zuführen,; beſonders die Kinder, die jetzt mit
Oſtern von der Schule entlaſſen ſind. Dieſe Kinder ſind das
heranwachſende Volk. Sie wurden durch die Schule in vielen
Punkten mit falſcher, volksfeindlichen Anſchauungen verbildet.
Je ſchneller dieſe Vorurteile, der Geiſt des Klaſſenſtaates dem
Geiſte unſerer proletariſchen Solidarität wveicht,
je ſchneller die Lücken ihres Wiſſens ſich füllen, um ſo ſchneller
wird aus ihnen ein freies, ſtarkes Geſchlecht werden, ein Ge
ſchlecht, das in ſeinen berechtigten Anſprüchen, aber auch in
ſeinem Wiſſen und Können uns Alte weit überragt, und aus
dem vor allem ſtarke Kämpfer für unſere Partei
hervorgehen.

Frauen und Mütter! Erfüllt deshalb Enre Parteipflicht
und führt die Kinder in die Reihen unſerer Jugendbewegung

ein. n. n
Der Ausbruch des LAetna.

Rom, 25. März. Der Direktor des Obſervakoriums vom Aetna
Ricco berichtet aus Niscloſi, daß der Lavaſtrom weiter vor-
dringe. Der Strom habe eine Breite von 500 Metern und be
wege ſich mit der Geſchwindigkeit von 20 Metern in der Stunde
bergab und habe bereits den St. Leoberg paſſiert. Aus Milo
wird berichtet, daß ein ſtarkes Erdbeben verſpürt worden ſei. Die
aufgeregte Bevölkerung hat ihre Wohnung verlaſſen. An den
Abhängen des Berges haben ſich noch weitere zahlreiche Krater-
öffnungen gebildet, aus denen Lavamaſſen hervorquellen. Jn
Catania, wohin die Bewohner der bedrohten Ortſchaften geflüchtet
ſind, werden Prozeſſionenſ() veranſtaltet, um ein noch größeres
Unglück abzuwenden. Wenn der Ausbruch in ſeiner jetzigen
Stärke noch fortdauern ſollte, wird die Ortſchaft Belbaſſo binnen
kurzem vom Erdboden verſchwunden ſein. Der angerichtete
Schaden beläuft ſich bereits jetzt auf vier Millionen, da die
Ernte völlig vernichtet iſt.

Verhängnisvolles Salnrfchießen.
London, 25. März. Bei der während eines Salutſchießens

in Tanger erfolgten Exploſion des Pulvermagazins ſind nach
den letzten Meldungen aus Tanger acht mauriſche Artilleriſten
getötet und 14 ſchwer verletzt worden. Die Exploſion wird auf
die Unvorſichtigkeit eines Soldaten zurückgeführt, der den Pulver-
ſchuppen mit einer brennenden Zigarre betreten hatte.

Zwölf Menſchen verbrannt.
Chikago, 26. März. Eine Feuersbrunſt zerſtörte geſtern ein

Möbelmagazin von vier Stockwerken. Zwölf Perſonen ſind in
den Flammen umgekommen.

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.

Sprechſtunde der Redaktion von 1012 bis 21 Uhr.
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Ordentliche GeneralVerſammlung
Sonntag den 3. April 1910, nachm. 3 Ahr im Herrenkrug.

Tagesordnunung:
Bericht vom Geſchäftshalbjahr.
Antrag betr. Einführung der gänzlichen Sonntagsruhe.
Statutenänderung S8 l, 5, 6, 9, 13, 20, 25, 29, 37, 38, 43, 44, 46, 48, 51.

aſſung über Gewährung einer feſten Rückgewä r.Seſgn feſung über rin einer Sterbekaſſe.

Antrag auf Anſchluß an die Unterſtützungskaſſe des Zentralverbandes.
Anträge der Mitglieder.
Verſchiedenes.

Anträge der Mitglieder müſſen 5 Tage vor der Generalverſammlung ſchriftlich
eingereicht werden. Mitgliedskarte berechtigt zum Eintritt.

Der Aufſichtsrat. J. A.: Schmidt.
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Tr. 72
„Moral“ ung Wahlrecht.

Die Zahl der Gründe, die für eine umf aſſende Wahlreformin Preußen ſprechen, iſt zwar Legion, aber ſo viele Argumente
29 gegen das beſtehende Unrecht ins Feld geführt worden ſind,
ſo iſt unſeres Wiſſens die moralſtatiſtiſche Seite der
Wahlrechtsfrage bis dahin kaum erwähnt worden.

Die Moralſtatiſtik kommt in Betracht im Hinblick auf die
ge, ob die gegenwärtige Bevorzugung des platten

andes dem Gemeinwohl zum beſten dient. Konſervative
und Zentrumsleute ſind bekanntlich entſchiedene Gegner einer
neuen Wahlkreiseinteilung, und unter den Gründen, die ſie
dafür ins Feld führen, daß an. den heutigen Zuſtänden nicht
gerüttelt werde, kommt nicht zum geringſten der Hinweis in
Betracht daß gegenüber den „zerſetzenden, demoraliſierenden
Einflüſſen des Großſtadtlebens* dem platten Lande zum
„Beſten des Staatswohls“ ein Uebergewicht bewahrt werden
müſſe. Jn der Stadt, und vor allem in der Großſtadt, drängten
ſich nach der Schilderung der Junker und Pfaffen alle Ver
brechen zuſammen und ſchaudernd berichten die von der jähr-
lichen Tagung des Bundes der Landwirte aus Berlin heim
kehrenden Agrarier über die Roheit und Verbrechen aller Art,
die man hier bei hellem Sonnenſchein auf offener Straße be-
obachten könne. Man preiſt dann die Landbevölkerung, die
vom Pfade altväterlicher Ehrbarkeit“ nicht abweiche, die
Sottesfurcht und fromme Sitten bewahre, und ſo den ewigen
Jungbrunnen darſtelle, aus dem das deutſche Volk allem zer-
ſedenden Gift des Großſtadtlebens zum Trotz den Trank der
Geſundung ſchöpfe. So ſei es denn ſchon aus rein ſittlichen
Gründen geboten, den konſervierenden Einfluß des platten

Landes weiter zur Geltung kommen zu laſſen, ſtatt durch eine
„dde Gleichmacherei“ zugunſten der ſittlich verwahrloſten Städte
za brechen.

Wenn man's ſo hört, kKönnt's leſdlich ſcheinen. Das Unglück
R nur, daß dies gerade vor der nackten Wirklichkeit nicht ſtand
hält und noch fataler iſt es, daß dieſelbe preußiſche Regierung,
die ſich im Bunde mit Junkern und Pfaffen gegen eine Beſeiti
gung des heutigen Unrechts ſträubt, durch das von ihr ſelbſt
zuſammengeſtellte ſtatiſtiſche Material die Waffen liefert, mit
denen die von der ruſtikalen Ehrbarkeit in Fetzen ge
ſchlagen wird.

Vor wenigen Tagen t eine neue Ausgabe des Statiſtiſchen
für den preußiſchen Staat im Verlag des König-

tiſtiſchen Landesamtes erſchienen. An verſchiedenen
Stellen bringt dies nützliche Werk Beiträge zur preußiſchenKriminalſtatiſtik, die von Grund aus mit der ratiſen
Legende aufräumen. Nicht etwa, daß die in dieſem Buche zu
ſammengetragenen Zahlen die ſtädtiſche Bevölkerung als engel
rein erſcheinen laſſen. Es liegt im Weſen des großſtädtiſchen
Sebens, daß ſich hier im engen Raume hart die Sachen ſtoßen.
Der Kampf ums Daſein, der tagtäglich durch den ſteten Zuzug

r a Vehen dehen etß m erge igerntuma ein Rolle ſpielen als unter den einfacheren Ver
des es. eine höhere Bedeutung

als die Heiligken des Eigentums hat die Würde des Menſchen
ſelbſt, durch deſſen Arbeit erſt das Eigentum geſchaffen wird;
und wenn man den Kulturmaßſtab an ein Volk und deſſen
eingelne Schichten anlegen will, ſo kann es nur geſchehen im
Hinblick auf die Achtung, die der Perſon entgegengebracht

Bir woßen unterfuchen, wie nach der amtlichen Statiſtik ſich
n dieſer Hinſicht Stadt und Land zueinander verhalten. Um
den Unterſchied beſonders klar zu veranſchaulichen, ſtellen wir
dem ſagialdemokratiſch verſeuchten Berlin eine Anzahl Regie

oder Kreiſe gegenüber, die im preußiſchen Land
a konſervativ oder durch fromme Zentrumsleute vertreten

So weit Verbrechen und Vergehen gegen die Reichsgeſetz

überhaupt in Frage kommen, wurden im Jahresdurchſchnitt
1908 bis 1907 von je 10 000 ſtrafmündigen Zivilperſonen im
preußiſchen Staate rechtskräftig 121,5 verurteilt.

Für den Stadtkreis Berlin betrug die Ziffer 152,2. Der
Durchſchnitt wurde aber nicht nur von Berlin, ſondern auch von
vielen ländlichen Regierungsbezirken des Oſtens ganz be
deutend überſchritten, während der Weſten Preußens, von Köln
abgeſehen, relativ günſtig abſchnitt. Wir führen folgende
Durchſchnittsziffern an: Regierungsbezirk Königsberg 140,6,
Gumbinnen 155,9, Allenſtein 169,2, Danzig 145,9, Oppeln 186,5,
Köln 157,8. Am günſtigſten ſtellten ſich Hohenzollern mit 68,1
und Osnabrück mit 67,8.

Bei der ſpeziellen Würdigung der kriminellen Statiſtik
wollen wir uns zunächſt an die Verbrechen und Ver
gehen gegen die Perſon halten. Als Maßſtab iſt in
Betracht gezogen die Zahl der rechtskräftigen Verurteilungen
auf je 10 000 Perſonen der ſtrafwürdigen Zivilbevölkerung
Preußens. Jm Einzelnen führen wir die folgenden Straf-
taten an:

Verbrechen wider die öffentliche Ordnung überhaupt.
Durchſchnittsziffer im dreußiſchen Staat: 164. Es fallen Ver
urteilungen auf den Stadtkreis Berlin 25,3, auf die Regie
rungsbezirke Danzig 25,5, Marienwerder 34,5, Bromberg 27,4,
Oppeln 20,0, Schleswig 22,7, Düſſeldorf 18,3, Köln 20,8.

Beleidigung: Durchſchnittsziffer im preußiſchen Staat
15,1. Es fallen Verurteilungen auf den Stadtkreis Berlin 15,7,
auf die Regierungsbezirke Allenſtein 24,3, Bromberg 20,6,
Oppeln 24,5, Köln 21,5.

Verbrechen und Vergehen wider die Sittlichkeit. Durch-
ſchnittsziffer im preußiſchen Staat 8,0. Es fallen Verur-
teilungen auf den Stadtkreis Berlin 8,7, auf die Regierungs
bezirke Breslau 83,6, Hannover 4,6, Düſſeldorf 5,0, Köln 6,2.

Verbrechen wider das Leben. Durchſchnittsziffer im preu
ßiſchen Staat 0,4. Es fallen Verurteilungen auf den Stadt
kreis Berlin 0,7, Königsberg 0,5, Gumbinnen 0,9, Allenſtein
0,6, Potsdam 0,6, Sigmaringen 1,0.

Körperverletzung. Durchſchnittsziffer im preußiſchen
Staat 30,2. Es fallen Verurteilungen auf den Stadtkreis
Berlin 21,9, auf die Regierungsbezirke Königsberg 38,9, Gum-
binnen 41,4, Allenſtein 49,9, Danzig 41,4, Marienwerder 43,7,
Bromberg 45,0, Oppeln 62,2, Trier 46,0.

Der Unterſchied zum Nachteil der Landdiſtrikte
fällt namentlich in die Augen, wenn man, mehr ins Detail
gehend, in den einzelnen Kreiſen die beſonderen Roheits
vergehen mit einander vergleicht. Jm Jahresdurchſchnitt 1903
bis 1907 wurden wegen gefährlicher Körperver-
letzung von je 10000 ftrafmündigen Zivilperſonen rechts
kräftig verurteilt im preußiſchen Staate überhaupt 21,9. Be
deutend unter dem Durchſchnitt blieb der Stadtkreis Berlin
mit 13,1. Dagegen ſtellt ſich die Ziffer in den Land kreiſen
wie folgt: Königsberg i. Pr. 52,2, Memel 36,4, Heydekrug
49,8, Niederung. 55,2, Tilſit 59,6, Marienberg 41,9, Neuſtadt i.
Weſtpr. 42,6, PoſenOſt 54,4, PoſenWeſt 56,0, Hohenſalza 52,4,
Zabrze 61,6, Kattowitz 68,2. Ebenſo ſchlimm wie auf dem Lande
ſieht es nur in einigen oberſchleſiſchen Stadtkreiſen aus. Wir
nennen Königshütte mit der erſchreckend hohen Ziffer von 75,4
und Sleiwitz mit 52,6. Wer die entſetzliche Verrohung kennt,
in der die ſtrengkatholiſche Jnduftriebevölkerung Oberſchlefiens
lebt, wird dieſe Zahlen nicht weiter verwunderlich finden.
Jmmerhin wird der Stadtkreis Königshütte noch überboten
von dem Landkreiſe Beuthen mit 87,9 Verurteilungen.

Nur wenige Kreiſe im Weſten weiſen annähernd ſo hohe
Ziffern auf wie der Oſten. Wir nennen die Bergarbeiterkreiſe
Recklinghauſen-Stadt mit 47,2, Recklinghauſen-Land mit 47,8,
Herne und Vochum mit 47,b, Saarbrücken mit 45,9. Hier herrſcht
bekanntlich das Zentrum mehr oder weniger unumſchränkt.

Bei der Würdigung dieſer Zahlen ift noch insbeſondere in
Betracht zu ziehen, daß gerade die Roheitsvergehen in der Zu

Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 27. März 1910 21. Jahrg.

nahme begriffen ſind, während die Eigentumsver-
gehen eine allmähliche Abnahme aufweiſen. Wegen Ver-
brechen und Vergehen gegen die Reichsgeſetze überhaupt wurden
im Reiche auf 10 000 Strafmündige verurteilt im Durchſchnitt
im Jahre 1882 bis 1891: 108,7, im Jahre 1904 hingegen 124,2.
Während nun die hauptſächlich für die Städte in Betracht
kommenden Verurteilungen wegen Vergehens gegen das Ver
mögen zurückgingen von 465,9 im Durchſchnitt der Jahre 1882
bis 1891 auf 39,2 im Jahre 1904, vermehrten ſich die Vergehen
gegen die Perſon in dieſer Zeit von 87,0 auf 42,6. Vor
allem weiſt die Straftat der gefährlichen Körperverletzung eine
ſehr erhebliche Zunahme auf.

Alles in allem zeigt die amtliche Statiſtik zur Evidenz, daß
es auch in moralſtatiſtiſcher Hinſicht endlich mit Preußen vor-
wärts ginge, wenn den Geboten der Gerechtigkeit entſprochen
würde und die Bevölkerung der Städte durch eine neue Wahl
kreiseinteilung in die Lage käme, dem Einfluß der höheren
Kultur Geltung zu verſchaffen. Das Anſehen der Perſon,
die Wi e des Menſchen, wird nach den Lehren der amtlichen
Statiſtik nicht geachtet, wo Junker und Pfaffen unumſchränkt
das Regiment führen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 26. März 16910.

Proletarier-Oſtern.
Zwei Tage Erlöſung aus harter Fron, zwei Tage, deren

Stunden nicht dem Dienſt des Kapitals gewidmet ſind! Lang-
entbehrte Stunden für den Proletarier, verbittert nur durch
den Gedanken, daß am Schluß der Woche die kargen Groſchen
Lohnes durch den Feiertag noch mehr verkürzt werden. Aber
da Staat und Kirche der Arbeiterſchaft einſtweilen noch ihre
Feſttage aufdrängen, ſo ſoll dieſe die freien Stunden wenig-
ſtens in ihrem Sinne ausnützen.

Welch ungeheure Arbeit unſer noch harrt, das haben uns die

erbitterten Kämpfe der letzten Monde um das Wahlrecht ge-
zeigt, das zeigt uns die ſchärfſte Zuſpitzung der Situation in
gewaltig großen Erwerbszweigen, die fortgeſetzt geſteigerte
Knebelung der denkenden Proletariermaſſen, die immer größer
werdende Kluft zwiſchen den verſchiedenen Schichten der Geſell

ſchaft. Das zeigen uns aber auch die Erſcheinungen in den
unterſten Klaſſen der Bevölkerung, die Unreife noch zahlloſer
Proletarierköpfe, die Jntereſſenloſigkeit, die Kleinmütigkeit in
der Arbeiterklaſſe ſelbſt. Nicht aber führen uns dieſe Erſchei
nungen zur Mutloſigkeit, nicht legen wir entſagend die Hände
in den Schoß, ſondern zu neuem Kampf, zu neuem Vorwärts
ſtreben recken wir uns auf, ſchauen klaren Auges um un und
rütteln an den Ketten, die uns noch umfangen. Denn gerade
der Frühling der Natur die Heit des Oſterfeſtes fordern gum
Kampf, zur Tat. Was der Wahlrechtskampf aufgerüttekt, ſoll
nun ganz auf unſere Seite gedracht, ſoll zum klafſenbewußten
Denken erzogen werden.

Dieſer Arbeit widmet ſich der Kämpfer aus dem Proletariat,
wenn er freier Tage Herr iſt. Dieſer Arbeit ſoll auch das
Oſterfeſt 1910 dienen. Unzählige gehen hinaus aufs Land, wo
das eingeſenkte Samenkorn der proletariſchen Weltanſchauung
noch ſorgſamſter Pflege bedarf. Mögen ſie nicht die Gelegen
heit verſäumen, draußen im ſozialiſtiſchen Sinne tätig zu ſein.
Noch Taufende und Abertauſende müſſen bereit gemacht werden
für die Erziehung durch die Parteipreſſe. Noch viel größer iſt

wythologilcher Urſprung er
chriſtlichen Oſtern.

Das Wſerben der Natur nach dem Sommer und ihre Wie
derdelebung im Frühling, Hauptmotive altheidniſcher Natur
i hat das Chriſtentum auf ſeinen angeblichen Stifter

r iert und feiert deſſen Kreuzestod am Karfrei-
tag und deſſen M am Oſtern. Das iſt ſor Fririr Wenig nt aber iſt, daß ſchon langevor des Chriſtentums dieſer S
im Raturl vielfach in einem ſterbenden und au en
Gott oder Heros (Heiland) perſonifiziert waren und in ent
S Trauer und Freudefeſten kultiſch (religiös) ge

ert wurden.
z277 iſt die aus Babylon ſtammende Trauerfeier um den

ammugz. Sr iſt der Sohn Eas, des Gottes der Waſſer-
tiefe, der mit An u, dem Gott des Himmels, und Bel, dem
Gott der Erde, die oberſte Götterdreiheit der alten Babylo-
nier bildet, t dem dreiteiligen Weltbild: Himmel,

Waſſer. Tammuz war der Geliebte der Muttergöttin
(Aſtarte in Syrien und Phönizien, Aſcherah bei denäern, die in der Geſtalt eines Vanns oder Pfahls vene

riert wurde). Er ſtirbt durch die im Orient für die Vegeta
tation verderbliche Hitze in der Sommerſonnenwende, weshalb

dieſer Zeit auerfeier um ihn ſtattfand. Der gangeKen trug ſeinen Namen wie noch jetzt der vierte Monat im
iſchen Kalender. Daß Juden nicht i Monatsnamen,en auch die Trauerfeier von den Babhyloniern übernah-

men, zeigt das Prophetenbuch des Ezechiel im 8. Kapitel, wo
eklagi wird, daß die Weiber am Nordtor des Tempels den

beweinen. „Als di r z r des of an ei
in Jeruſalem e ſich dieſer ausgebreitet.“ Dieum h in Klagegeſängen der Weiber mit

en Flötenſpiel. Ueber eine Auferſtehungsfeier des
Tamug ſind wir weniger unterrichtet. Wir erfahren nur,

er nach Rückkehr der Jſtar von ihrer Fahrt in die Unter
mit reinem Waſſer gewaſchen, mit feinem Oel geſalbt und

mit rotem Gewand bekleidet wurde, unter fröhlichem Flöten-
piel.

elt die Tanuzfeier war, iſt daran zu erſehen,daß e r n Chr. die Sabier (Zabier, Bekenner einer
Miſchreligion am unteren Euphrat und Tigris) im betreffener das „Feſt der weinenden Frauen“ um den Gott
Tauz begingen.Eine rhöngiſche Variante war die Trauer um den Ado-

nis, die dann au en e kam. Der ſchöne Jüng-Iing, Liebling der phrodite (Venuls), büßt auf der Jagd durch

einen wilden Eber ſein Leben ein und wird von der GöttinMitterlich bewejnt. Von griechiſchen Dichtery und Sgrift

u wird der Adoniskult („Adonien“) häufig erwähnt, und
ie künſtleriſche Darſtellung der trauernden Göttin mit ihrem

toten Liebling in den Armen ſoll für Michelangelo Vorbild zu
ſeiner berühmten „Pieta“ (Maria mit dem toten Jeſus, in
der r geweſen ſein. Als im Sommer 411 Alkibiades
u ſeiner verhängnisſchweren Expedition nach Sizilien auf

ach, während die Trauerfeier um Adonis in Athen ſtattfand,
erblickte man darin ein böſes Omen. Von Freudenfeiern
über die Auferſtehung des Adonis ſind bloß Nachrichten aus
ſpäterer Zeit vorhanden.

Den gleichen Charakter hatte der Attis in Phrygien
(Kleinafien), der auch im römiſchen Reich ſeinen Kultus hatte

und dort mit der Verehrung der geheimnisvollen „großen Mutter“
Kybele (der Natur) in Verbindung ſtand. Von einer Jung-
frau geboren, ein ſchöner Hirte, wurde auch er von einem wil-
den Eber zerriſſen; nach einer Variante aber verſetzte ihn die
eiferſüchtige Kybele in Raſerei, in welchem Zuſtand er ſich
ſelbſt entmannte (die Unfruchtbarkeit im Winter) und unter
einem Fichtenbaum (der auch im Winter grünt) ſtarb. Die
Fichte war daher der heilige Baum des Attis. i der Attis-
feier in Rom im Frühling waren die Trauer- und die Auf-
erſtehungsfeier miteinander verbunden wie am chriſtlichen
Oſtern. Der 24. März war der „Bluttag“ (dies sanguinis),
an dem unter wildem Zymbelſchlag und ſchrillem Flötenſpiel
ekſtaſiſche Tänze um das Gottesbild aufgeführt wurden und
die entmannten Prieſter desſelben („Gallen“) ſich blutig ritzten
und mit dem Blut das Gottesbild beſprengten.

Am folgenden Tag waven die „Hilarien“ (Freudenfeiern).
Des Gottes Auferſtehung wurde mit karnevaliſtiſcher Ausge-
laſſenheit bejubelt. Die zahlreichen und lokal verſchiedenen
mit der Feier verbundenen Bräuche und S Formelnzeigen auffallend ähnliche Züge mit den öſterlichen der Chriſten

und Attis ſelbſt wurde als Heiland aufgefaßt. „Der Attis-
r iſt von der Kirche weniger verdrängt als aufgeſogen
worden.

Mit dem Attiskultus verband ſich in Rom der des perſiſchen
Mithra. An der Stelle, wo ſich heute die Kuppel des Peters-
domes wölbt, hat einſt das Heiligtum des phrygiſchen Gottes
geſtanden, das damals, mit dem Mithradienſt vereint, die
höchſte Kultſtätte des heidniſchen römiſchen Reichs bedeutete.

Es würde hier zu weit führen, die zahlreichen mit den chriſt-
lichen Oſtern mehr oder weniger verwandten mhythologiſchen
Vorſtellungen und Kulte eingehend darzulegen. Zu den be-
kanntern gebört der ägyptiſche Gott Oſiris, deſſen Tod und
Auferweckung jährlich feſtlich begangen wurde. Viel Aehnlich-
keit damit zeigen die urſprünglichen Feiern, des griechiſchen
Dionhſos („Dionyſien“), deſſen Bedeutung im Verlauf viel
weiter ausgeſponnen wurde und der als Weingott (Bacchus
bei den Römern) am bekannteſten iſt.

Wir erwähnen noch kurz den ſyriſchen Melkart, deſſen
Todes und Auferſtehungsfeſt im Monat Peiritios Februar

März) begangen ward. Er wurde von den Gri mit ihrem
Gottesſohn Herakles identifiziert. Selbſt in dem heu
tigen Tadiz an der atlantiſchen Küſte Spaniens, hatte Mekkart
Lerakles ein angeſehenes Heiligtum, dem viele vornehme
Römer wallfahrteten und das auch der vor ſeinem be
rühmten Zug über die Alpen beſucht hat.

Aehnlich wurde in Jarſſus (in Cilicien, im ſüdlichen Klein
aſien), der Geburtsſtadt des Apoſtels Paulus, Sandan verehrt.

erner Jbraez in Kappadogien. Sodann der lydiſche Heros
ylon, der von einer Schlange tödlich verwundet, aber wie

der auferweckt wurde und zu göttlicher Würde aufſti EndlichEsmun in Sidon, ein ſdörer Jüngling, der, von einer liebe
brünſtigen Göttin rerfolgt, ſich das Zeugungzglied ägt,
an der Wunde ſtirbt, aber von der Göttin durch die
erzeugende Wärme ins Leben r 1 und ein Gott wird.
Die Griechen haben ihn, wohl unter dem Einfluß des Tylon
kult, mit ihrem heilkräftigen Gott Asklepios l
identifiziert, deſſen Attribut die Schlange. Man hält ihn auch
für identiſch mit dem karthagiſchen tt Jol aus. Damit
hing vermutlich auch der Kultus der ehernen Schlange bei den
Hebräern zuſammen, Nechuſtan, die Moſes errichtet haben
ſoll, um die in der Wüſte von Schlangen Gebiſſenen durch deren
Anblick zu heilen, und die nach den Königsbüchern erſt von
Hiskiag zerſtört ward.

Die Analogien der chriſtlichen Oſtern mit den altheidntſchen
Religionen ſind keineswegs die einzigen, aber ſie ſind beſondersfrappant und ſchlüſſig für den mhtholegiſchen Urſprung kirch

licher Dogmen und Gebräuche.

Erſter Frühling.
De ſchmolz der Schnee am Acke

ie Knoſpen ſtehen braun und ſchwer.
Und wieder lacht der Frühlingstrauw
Jn Märchenbildern um mich her.
Der jungen Halme grünen Kranz
Ein gelbes Leuchten zart umſonnt.
Um alle Weiten dampft ein Glanz
Und hebt den fernſten Horizont.

Noch liegt ein in der Luft
Der Wind im kahlen Aſtwerk geigt:
Herb iſt ſein Hauch. Herb iſt der Duft,
Der aus den braunen Schollen ſteigt.
So ſtill die Welt! So ſtill und weit!
Jn alle Knoſpen quillt der Saft
Und alles Erdenweſen weiht
Die Kraft: die junge Frühlingskraft.

Ludwig Leſſen.
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nicht fehlte. Dieſen kehzten Anſtoß möge der Oſterbeſuch der
Klaſſenkämpfer draußen im Lande geben.

Unſer aller aber wartet noch eine andre Pflicht. Wir wiſſen
daß die Zahl der Opfer des gerechten und großen Wahlrechts
kampfes eine bedeutende iſt. Viele Ernährer müſſen wochen
lang von der Familie, wozu ſie Poligeiwillkür gebracht.
Tauſende an Geld rafft die Juſtiz an ſich deren Auswüchſe
durch den Wahlrechtskampf mit ausgerottet werden ſollen. Das
Proletariat muß und wird ſie aufbringen, muß und wird den
Opfern des Wahlrechtskampfes ausreichenden Erſahz geben. Da
zu bedarf es der Mithilfe aller. Jſt es ein Krieg gegen die
Ungerechtigkeit, gegen Junkerſchande und Polizeiherrſchaft, dann
muß der Kriegsſchatz gefüllt ſein. Es geht für das Recht des
Volkes, es geht für den einſtigen Sieg! Tun die Genoſſen und
Genoſſinnen ſo ihre Pflicht, ſo feiern ſie und alle, die unſer
ſind, »in ſchönes Oſterfeſt!

Zum Streik der Tabakarbeiter.
Wir meldeten bereits, daß in der Zigarrenfabrik von Barthel

u. Naeter, Rudolf Haymſtraße, ſämtliche Arbeiter und Arbeite
rinnen die Arbeit einſtellten. Der Grund dafür iſt zu ſuchen
in Lohnreduktionen und einer völlig unannehmbaren Arbeits
ordnung die darauf abzielt, die Arbeiter einer Art Zuchthaus
ordnung zu unterſtellen.

Die Firma hatte am 9. März 1908 mit dem deutſchen Tabak
arbeiterverband einen Tarif abgeſchloſſen, der von ihr auch
bis zum Jnkrafttreten des neuen Tabakſteuergeſetzes inne
gehalten wurde. Die neueintretende gedrückte Lage der Tabak
arbeiter benutzend, nahm die Firma nun eine Lohnreduktion
vor. Das geſchah, nachdem ſämtliche Arbeits-
kräfte der Firma monatelang ausgeſetzt
hatten! Die Arbeiter nahmen das hin, um nicht ganz auf
der Straße liegen zu bleiben. Jm Anfang dieſes Jahres wurde
nun mit der Firma ein Landesminimaltarif abgeſchloſſen, der
jedoch von ihr in hauptſächlichen Punkten nicht innegehalten
wurde. Durch Verabreichung ſchlechten Materials wur-
den die Arbeiter um 2 bis 4 Mk., die Arbeiterinnen um 5 bis
s Mk. geſchädigt! Auch die Schikanen eines neu einge-
ſtellten Meiſters trugen zur Schädigung bei. Dieſen ganzen
mißlichen Verhältniſſen die Krone aufſetzend, legte die Firma
eine Arbeitsordnung vor, die in einzelnen Teilen gegen das
Geſetz verſtößt und das Muſterbild einer Sklavenordnung für
moderne Arbeiter bedeutete. (Wir behalten uns eine weitere
Kritik der A.O. vor. Red.) Mit ihr ſollte der Tarif völlig
illuſoriſch gemacht werden. Nachdem anfänglich ſofortiges
Unterſchreiben verlangt war, wogegen die Arbeiter einmütig
proteſtierten, wurde zweitägige Bedenkzeit gewährt. Nach deren
Schluß ſollte der Vertrauensmann der Organiſation unter-
ſchreiben. Nach ſeiner Weigerung wurde er ohne Jnnehaltung
der geſetzlichen Kündigungsfriſt entlaſſen. Darauf legten ſo-
fort ſämtliche Beſchäftigte die Arbeit nieder.

Nun ſetzt die Firma ihre Hoffnung auf die Zollbehörde, dieſer
hat ſie den Auftrag gegeben, ihr „nützliche Elemente“ zu ver
ſchaffen. Wahrſcheinlich zur Schonung des ſchwindſüchtigen
Viermillionenfonds gibt ſich dieſe Behörde auch die größte
Mühe, unterſtützungsberechtigte Tabakarbeiter der Firma zuzu
führen mit dem Bemerken, daß die Ablehnung der Ar-
beit Einſtellung der Unterſtützung nach ſich
zieht! Wir machen an dieſer Stelle die Zollbehörde darauf
aufmerkſam, daß nach den Bundesratsbeſtimmungen niemand
verpflichtet iſt, Streikbrecherarbeit anzunehmen! Jnfolgedeſſen
kann niemand aus dieſem Grunde der ſtaatlichen Unterſtützung
verluſtig gehen. Weitere Mitteilungen werden folgen. Die
Tabakarbeiter, wie überhaupt die Geſamt-
arbeiterſchaft werden von der Streikleitungum Uebung von Solidarität er ſucht.

Alles nach einem Schema.
Zwei Fälle, die mit den Wahlrechtsdemonſtrationen in Zu-

ſammenhang gebracht wurden, ſtanden am Mittwoch vor dem
Schöffengericht an. Der Tiſchler Mollenhauer
und der Former Kaſeler haben polizeiliche Strafdefehle über
15 bezw. 80 Mk. erhalten, weil ſie am 16. Januar, reſp. 6. Febr.
der polizeilichen Aufforderung, weiterzugehen, nicht Folge ge
leiſtet haben ſollen. Vorſitzender war Aſſeſſor Vellemann,
Verteidiger Rechtsanwalt Schiller.

Tiſchler Mollenhauer, der nicht an der Verſammlung teilge
nommen hatte, wollte am 16. Januar über den Mühlweg zu
einem Bekannten. Durch die Bernburgerſtraße konnte er nicht,
da abgeſperrt war, und ſo wurde er nach dem Mühlberg abge
drängti. Dort ſei er gepackt und verhaftet worden, Aufforde
rungen hade er nicht gehört.

Poliziſt Heinrich ſagt aus: Die Verſammlungsteilnehmer
kamen im geſchloſſenen Zuge die Bernburgerſtraße herab. An
ger Ecke Mühlweg wurde der Zug geteilt. Jm großen Mühl-
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e e ehe n ee a m Blut ws anderen Doamntenge wor dies, er ſei im Weggehen verhaftet worden.
Drei Entlaſtungsgeugen werden vom Vorſihen-

den ohne Gerichtsbeſchkuß abgelehnt. Rechtsanw.
Schiller proteſtiert dann erſt wurde ein recht-
mäßiger Ablehnungsbeſ geie

Der Amts anwalt hält die Schuld des Angeklagten durch
die Ausſage des Poligziſten für erwieſen. Zu ſeinen Gunſten
ſpreche, daß er in Erregung gehandelt, zu ſeinen Ungunſten,
daß er gerufen habe. Die Strafe von 15 Mk. ſei aufrecht zu
erhalten. Rechtsanw. Schiller benennt noch einige Zeugen
dafür, daß keine Aufforderungen en ſind. Der Ange-
klagte ſei auf das r des Poliziſten weitergegangen, das
Schreien ſtehe nicht unter Anklage.

Das Urteil lautet auf 10 M. Geldſtrafe bezw. für v
1 Mk. ein Tag Haft! Das Schreien ſei eine Aufle
nung (I) gegen die Anordnung der Poligzei, die Straße frei
zumachen. 15 Mk. ſeien für die Verhältniſſe des Angeklagten
eine zu hohe Strafe, 10 Mk. träfen ihn auch noch empfindlich.
Man dürfe das Zahlen der Geldſtrafe nicht unmöglich machen.

Der Former Kaſeler ſoll am 6. Februar an der Prome-
nade den Aufforderungen v. Doſſows nicht Folge geleiſtet und
verſucht haben, die Abſperrung zu durchbrechen. Der Ange-
klagte, welcher ſtottert und ſich kaum verſtändlich
machen kann, iſt im Oberpollinger geweſen und wollte nach
dem Bratwurſtglöckchen. Er will von einem Poliziſten die Er
laubnis dazu erhalten haben. Jm gleichen Moment, in
dem die Aufforderung erfolgte, ſei er auch ſchon verhaftet
worden.

Poliziſt Ziem bekundet, daß am fraglichen Tage ein
Zug von 1000 Perſonen nach der Ulrichſtraße wollte. Dann
kam ein zweiter Zug, es ſah aus, als wollte man uns in
die Mitte bringen. Dieſer Zug wurde geteilt. Der An-
geklagte habe zu ihm geſagt: „Jch gehe nun gerade durch.“
Er ſei nochmals zum Zurückgehen aufgefordert, aber nicht ge
gangen. Daß der K. ſtotterte, habe er nicht bemerkt,
er wundere ſich heute auch. Ein Jrrtum in der
Perſon ſei ausgeſchloſſen.

Auf Vorhaltungen, welche Anhaltspunkte er denn dafür
hatte, daß K. Demonſtrant war, erklärte Z., K. ſei in dem Zuge
geweſen, deſſen Gros dann zurückging. 80-40 Per-
ſonen ſeien aber ſtehen geblieben. Vorſ.: „Das waren viel-
leicht Unbeteiligte?“ Ziem: „Das kann möglich
ſein, ich weiß es nicht.“

Der Amtsanwalt beantragte kurz Herabſetzung der
Strafe auf 6 Mk. Rechtsanw. Schiller bemerkt, daß K. nur
habe durchgehen wollen, weil er nach der von einem Poliziſten
gegebenen Erlaubnis annahm, er dürfe es. Er hat nicht bewußt
der Polizei Widerſtand geleiſtet, ſondern im guten Glauben
gehandelt. Das Urteil lautet auf 10 Mk. Geldſtrafe evtl.
10 Tage Haft. Nach dem Zeugnis des Beamten habe K. ſich
widerſetzt, der Zeuge irre ſich nicht in der Perſon. Die
Tat zeige eine Neigung zum Landfriedensbruch und ſei deshalb
empfindlich zu beſtrafen.

Es iſt hier wie vor der Strafkammer, die Poliziſten find
glaubwürdig, den Entlaſtungszeugen wird nichts geglaubt oder
ſie werden einfach abgelehnt. Schließlich muß ja auch Einheit
lichkeit in der Rechtſprechung herrſchen. Sehr genau wolle man
die Ausſage des Poliziſten Ziem durchleſen, weshalb, wird
jeder ſelbſt finden. Aber auch der Poliziſt Heinrich iſt als
Zeuge intereſſant. Er hat den offenen Mund geſehen, genau,
wie ſeine Kollegen vor der Strafkammer. Schließlich iſt es
wohl auch der Polizei klar, daß das Gange verzweifelt nach
Jnſtruktion ſchmeckt. Nach berühmtem Muſter handelte auch
der vorſitzende Aſſeſſor, der kreugvergnügt Entlaſtungszeugen
ablehnt, ohne die Beifitzer ordnungsmäßig befragt zu haben.
Noch merkwürdiger ſcheint uns ſeine Begründung des zweiten
Urteils. „Neigung zum Landfriedensdruch“ iſt entſchieden et
was Neues. Andre Leute, die über Wahlrechtsdemonſtranten
zu Gericht ſitzen, werden ſich dieſe famoſe Formel ſicher nicht
entgehen laſſen.

Geheimniſſe eines „vornehmen“ Regiment.
Von den Freuden des Soldatenlebens vermag trotz ſeiner

kurzen Dienſtzeit er iſt erſt im vorigen Jahre eingetreten
der Küraſſier Reinhold Taubert von der vierten Schwadron

des Halberſtädter Küraſſierregiments unzweifelhaft diel zu
erzählen. Der Mann, der trotz eines Zußleidens nach zwei-
maliger Zurückſezung ausgehoben wurde, iſt bereits mehrfach
im Lazarett wegen Krankheit, dann aber auch zur Beobachtung
ſeines Geiſteszuſtandes, geweſen. Er hat mehrere Male
Diſziplinarſtrafen wegen unerlaubter Entfernung aus dem
Dienſt erlitten. Mit dem vor dem hieſigen Kriegsgericht zur
Verhandlung ſtehenden Fall hat er ſich fünfmal entfernt,
ein Zeichen, wie qualvoll dem jungen Manne der Dienſt geweſen
ſein muß.

ie schönsten Kleiderstoffe
Blusenstoſſe e Kostümstofle Wasehstoffe

allerletzte Neuheiten einfacher und hochfeinster Art
empfehſen wir in riesiger Auswahl und jeder GeschmaoksrichtungT. 4h zu unübertroffen billigen Preisen u
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h noch verſchlimmert hatten. So teie er aus Angſt
vor dem Dienſt ſchon am 26. Februar morgens aus Halber
ſtadt in die Klusberge, wo er ſich, leicht gekleidet, vom Sonn
abend bis Montag abend ohne Nahrung und Trank aufhielt.
Geſchlafen hat er auf einem Haufen abgeſchlagenen e
Am Montag abend bekam er Durſt und wanderte in

r en r ren et und enver ten. e traf ihn e eld der ihnin die ſon 8 gen wollte. Der Kuraſſier ging
jedoch nur weiter bis zu einem Strohdiemen, wo er nächtigte.
33 dieſem wurde er dann von einer Küraſſierpatrouille am

ittwoch entdeckt. Auf die Frage, warum er dieſe Stra
auf ſich genommen, erklärte der bedauernswerte Menſch,tat er ſich nicht ſchon wieder habe krank melden wollen. Man

hätte ihm doch nur geſagt: Dir fehlt nichts!
Auf weiteres Befragen bekundet der Angeklagte, daß er

mehere Male während der Mittagspauſe hat putzen müſſen, ſo
daß er kein Mittageſſen bekommen hat. Auch Prügel hat er
öfter von den Unteroffizieren bekommen. Wenn er wegen
ſeiner Füße im Dienſt aufgefallen ſei, hat man ihn geſchlagen,
auch Reiten habe er nicht können. Der Dienſt ſei ihm ſo ſchwer
gefallen, daß er ſtets aus Angſt weggelaufen ſei.

Der Unteroffizier, der T. hauptſächlich mißhandelt hat, heißt
Jager. Gegen ihn iſt ein Verfahren anhängig wegen Miß
handlung Untergebener in nicht weniger als
156 Fällen, außerdem noch wegen einer Zahl von Fällen
vorſchriftswidriger Behandlung, Beleidigung uſw. Welcher
Art die Mißhandlungsfälle ſind, ging aus der Vernehmung des
Küraſſiers Henſchel hervor, der nur unter ſchärfſtem
Hinweis auf ſeine Eidespflicht zur 72746
zu bewegen iſt. Wie der Vertreter der Anklage mitteilt,
ſind die Leute in einer Weiſe vorgenommen worden, daß ſie ſich
nicht getrauen, gegen die Unteroffiziere auszuſagen! hat
Prügel im Stalle und auf der Stube geſetzt. Zum Schlagen iſt
auch die Trenſe benutzt worden,, ſo daß Narben am Kopfe
zurückblieben. Ein Küraſſier hat durch dieſe Behandlung eine
Naſenkrankheit bekommen. Wenn einer geprügelt wurde, durf
ten die anderen nicht hinſehen, weil ſie ſonſt auch Hiebe be-
kamen. Dem Taubert wurde einmal von einem Unteroffizier
Schulz ein Strick ans Bein gebunden, dann mußte er mit
dieſem die Stallgaſſe bis zum andern Ende hinunterlaufen,
wo der Unteroffizier Jager ſtand. Dieſer ergriff dann den
Strick und hieß dann den Küraſſier davonlaufen, bis dieſer zur
Erde ſtürzte! Die Verhandlung gegen den Unteroffizier
Jager wird erſt ſpäter ſtattfinden. Nach den mitgeteilten Pro
ben müſſen in der Schwadron ganz unglaubliche Zuſtände herr
ſchen. Man ſpricht auch von ſchwereren Delikten.

Ein Arzt ſagt aus, daß der Angeklagte einen ausgebildeten
Plattfuß beſitze und daher bei langem Stehen uſw. Schmerzen
empfinden müſſe. Der Anklagevertreter erſucht zu berückſich-
tigen, daß es dem Küraſſier im Dienſt ſehr ſchlecht ergangen
ſei. Von Fahnenflucht könne keine Rede ſein; es müſſe auch
der Geiſteszuſtand des Mannes in Betracht gezogen werden.
Wegen unerlaubter Entfernung bitte er auf 21 Tage ſtrengen
Arreſtes zu erkennen, außerdem möge man eventuell Unter
ſuchungshaft, in der der Angeklagte ſeit dem März ſtte,
anrechnen. Das Gericht läßt Milde walten und erkennt auf
fünf Tage mittleren Arreſt, die durch die Unterſuchungshaft
verbüßt ſind.

Nach dem nach militäriſchen Begriffen ſehr milden Urteil
zu ſchließen, müſſen die Taten der angeklagten
geradezu ungeheuerliche ſein. Wann wird ein Syſtem auf
hören, unter dem die Söhne des ſchaffenden Volkes ſolcher
ſchmachvollen Behandlung ausgeſetzt werden können

Jm Volkspark veranſtaltet am 1. Oſterfeiertag der Geſang
verein Gutenberg und der BuchdruckerOrcheſterverein ein Jn
ſtrumental- und Vokalkonzert mit ſehr reichhaltigem Pro-
gramm. Beginn vormittag 11 Uhr. Freunde von Muſk
und Geſang werden ſich ſicher die Veranſtaltung nicht entgehen
laſſen. Wegen der gen Veranſta im
während der Feiertage verweiſen wir auf das Jnſerat

Vom Polizeikampf gegen die ſozieſ demokratiſche Jugend
(Auch ein Beitrag zum Jiberselan“ Reichs
vereinsgeſetz.) Am 4. Juli 1900 fand ein d
der Berliner ſozialdemokratiſchen Jugend nach Adlershef
Durch den Vorwärts waren die Treffpunkte für die ans den
verſchiedenen Gegenden Berlins kommenden jungen Leutegegeben worden. Ein Trupp von 680 bis 80 Perſonen, der r

Treptow kam, marſchierte am Vormittag jenes Sonntags durch
Johannistal. Es wurde geſungen. Der Gendarmeriewacht
meiſter Streng griff ſich aus der Schar den Schloſſerlehrling
Janus heraus, den er für den Vorſänger hielt, und drachte
ihn zur Anzeige. J. erhielt eine Anklage wegen Uedertretung
des Reichsvereinsgeſetzes, weil er einen nicht genehmigten
öffentlichen Aufzug geleitet habe. Tatſächlich warJ. erſt in der vierten Reihe gegangen. Das Landgericht II in
Berlin brachte es in der Tat fertig den Angeklagten zum Leiter
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Zuge verſammelten Menſchen ein auf einem bewußten gemeinſamen Zweck beruhendes Band herzuſtellen. Die gertkebegerg

dieſer Menſchenmenge ſei auch geeignet geweſen, die Aufmerk
ſamkeit des Publikums zu erregen und die öffentliche Ordnung,
insbeſondere den Verkehr, zu gefährden. Der Angeklagte ſei
als Leiter des Aufzugs anzuſehen. Wenn in dem Zuge er auch
vielleicht nicht bloß allein ein Liederbuch mitgehabt ſo habe
doch der Wachtmeiſter ſchon von weitem gehört (vergleiche die
Poliziſtenohren von Halle), daß nur eine Männerſtimme ein
Lied ſang, in deſſen Schlußreim der Chor einſtimmte. Nach
der beſtimmten Vekundung war dies der Angeklagte. Indem
er den Ge eng leitete, leitete er damit auch
den nach de Geſangstempo ſich fortbewegen
i r So die Begründung des Urteilz in der Haupt

Die von J. gegen dieſes eigenartige Urteil eingelegte Reviſion
vertrat vor dem zweiten Strafſenat Rechtsanwalt Dr. Kurt
Roſenfeld. Der Begriff des Aufzugs und der der Lei
tung ſei verkannt. Wenn es nach dem Landgericht ginge,
dann müßte jede Landpartie eines Vereins ein Aufzug ſein.
Vor allem aber könne unmöglich der Angeklagte als Leiter
angeſehen werden, ſelbſt wenn es richtig wäre, daß er den
Geſang geleitet habe, was beſtritten worden ſei. Durch die
Leitung des Geſanges könne höchſtens herbeigeführt werden,
daß gleichmäßig geſungen werde. Der Leiter des Geſanges
ſei doch noch kein Leiter des Aufzugs. Das Kammergericht
wies die Reviſion ab. Es führte aus: Ob in tatſächlicher
Hinſicht dem Urteil des Landgerichts überall beizutreten wäre,
könne dahingeſtellt bleiben, denn das Kammergericht ſei an
die tatſächlichen Feſtſtellungen gebunden. Die rechtlichen Ge
ſichtspunkte ſeien nicht verkannt. Ein Aufzug ſei eine ver
einigte Menſchenmenge, die ſich über die öffentliche Straße in
einer Weiſe dahin bewege, welche die Aufmerkſamkeit des Publi-
kums zu erregen und den Verkehr zu beeinträchtigen geeignet
ſei. Dieſe Definition ſtamme aus der Zeit des preußiſchen
Vereinsgeſetzes, gelte aber auch für den Begriff des Aufzugs
im Sinne des Reichsvereinsgeſetzes. Das Landgericht habe
tatſächlich feſtgeſtellt, daß es ſich hier um einen ſolchen Aufzug
handelte. Bleibe die Frage, ob der Lehrling Janus der Leiter
geweſen ſei. Wenn das Landgericht geſagt haben würde, der
Leiter des Geſanges ſei als ſolcher auch Leiter des Auf
ugs, dann wäre das falſch. Das Landgericht habe aber das

nicht geſagt, ſondern nur daraus, daß er Leiter des Gefanges
war, tatſächlich geſchloſſen, daß er auch Leiter des
Aufzugs geweſen ſei. An dieſen rein tatſächlichen Schluß ſei
der Senat gebunden. Somit ſei die Reviſion als unbegründet
zurückzuweiſen. Das iſt ſelbſt im Kampfe gegen die prole-
tariſche Jugend eine ungewöhnliche Leiſtung.

Ferichtskoſtenmarken werden mit dem 1. April in der Juſtiz
h Die Marken werden über die Beträge von 0,10, 0,20,

060, 1, und 10, Mk. ausgegeben. Wer alſo
er als elhafte Vergnügen hat, zum Lebensunterhalt

der beitragen zu müſſen kann dies auf dem Wege des
Klebens beſorgen. Die Marken können auch bei Klageeinreichung
zur Deckung des Koſtenvorſchuſſes verwandt werden.

Wie es bei einer politiſchen Hausſuchung hergehen kann,
t in 4 Weiſe ein Bildchen auf der Titelſeite

unſeres Braunſchweiger Bruderblattes. Die ergötzliche
Des iſt im Schaufenſter unſerer Volksbuchhandlung
ausgeſte

22 getan hat.

findet eine Tour nach
6 Uhr (Kröllwitzer Brücke).

Der Verein für Naturheilkunde Halle-Nord unternimmt
am r Oſtertag, n zen 214 Uhr, einen Ausflug nach
dem Poſthorn. Am dritten Oſtertag, abends 8 Uhr, Mit-
gliederverſammlung im Burgtheater.

Stadttheater. Das Repertoir der Feiertagsvorſtellungen ſei
mals bekannt gemacht. Sonntag nachmittag findet die letzte

mden Vorſtellung der prächtig ausgeſtatteten Oper Die
dnigin von Saba ſtatt. Beginn 3 Uhr. Abends 7/2 Uhrwird e parodiſtiſche Buffo Operette Orpheus in der Unter-

welt von wiederholt. Am 2. Feiertag, Montag gehtnachwitteg Uhr die Operette Der fidele Bauer in Szene,
abends 79 Uhr r Dienstag, den 3. Feiertagann Seine überaus luſtige Novität in Vorbereitung Der dunkle

d Presber, ein Luſtpiel, das ſeine

Weihna
in Berlin Perzn beſtand. Am

e Bühnen das r

Lußlpiel ll der gleicheOrpheus in der Unterwelt. Donnersta
der einem ehrenvollen Je nach Düſſeldo

rd. Son den 2. April Ham in

r gt in der morr nahm s Uhr Die Königin von
S lein Bet chubert, die erſte hochdramatiſche
Sängerin dom Stadttheater in Leipzig. die Partie der Königin

rank noch immer indisponiert iſt, ſingt
ellung Herr Kammerſänger Schwar z
resden die Partie des Salomon; in der

ung am n abend hat Herr Kammer-
r in Koburg die Partie des

n zweimal einen ſungen
en, aber bei dieſer Art iſt die Nachzucht

geglückt. Die Jungen ſind genau wie bei

n eDie Mutter a g.
a Junge ree a eigen die Aer

der bei den eren ſperrignach den nde Haare t, bei den Jungenfeſtanliegende Behagrung. Neu u e beiden a en
Hokkos aus Südbraſilien, Hahn und Henne zweier verſchiede-
ner Arten, die vorläufig in dem alten Wittekindpavillon zu
ammen mit den Gelbhauben und Roſenkakadus untergebracht
ind und ein Chimango, eine h e Falkenart aus Argen-
tinien. Das intereſſant ekt iſt natürlich die Chim
panſenſippe im Anthropoide ſe, beſonders die beiden Jungen
Max und Moritz ſind unübertrefflich in ihrem über
mütigen Herumtollen und erheitern ſelbſt den Ernſteſten.

Gaſtſpiel Henry Vender im Walhalla ter. Henr
Bender in ſeiner Operette Der ſüße r eine
Geſangsparodie auf Roſtans Chantecler, außerdem ein Ge

r Die Frauenrechtlerinnen. Die zu dieſen

e u c ren mals, daß da piel nur ſechs e dauerDie Premiere findet heute Senen, z
allen drei Oſterfeſttagen NachmittagsVorſtellungen, in welchen
die Operette aufgeführt wird. Am 1. und 2. Feiertag iſt vor
mittags 11 Uhr Matinee bei freiem Eintritt, wobei die geſamte
Theaterkapelle konzertiert und diverſe Künſtler auftreten

Matfeſtſpiele im Stad er Halle a. S. Die Direktion des
Stadttheaters veranſtaltet in dieſem Frühjahr zum 1. Male Feſt
ſpiele im großen Stil. Zur Aufführung gelangen folgende Werke
von Richard Wagner: Der Ring des Nibelungen, Rhein-
gold 2. Mai, Die Walküre 3 Mai, 5. Mat,Götterdämmerung 7. Mai, ferner Die Meiſterſingervon Nürnberg am 8. Mai. Sämtliche Hauptpartien V mit
berühmten Gäſten beſetzt und zwar wird der Ring des Nibelungen
in der Beſetzung der Baireuther, die Meiſterſinger in der der
Münchener Feſtfpiele gegeben. Das Orcheſter und der Chor ſind
bedeutend verſtärkt. Alles Nähere, vor allem die Namen der
Mitwirkenden, die bereits alle feſt vertraglich geſichert ſind und
die Eintrittspreiſe wird in den nächſten Tagen bekannt gemacht.

Jm Apollo Theater beginnt mit dem erſten Oſterfeiertag
ein in jeder Beziehung hervorragendes Programm. Zu dem
bereits von der Preſſe als hervorragend bezeichneten Spielplan
iſt noch eine neue Attraktion hinzugekommen. Die bekannte
ſpaniſche Tänzerin Zoraita mit ihrer Pantomimengeſellſchaft,
darunter Philippe Dufoure von der Grande Opera in Madrid.
Das das nur wenige Tage umfaßt bringt die Pan
tomime Bandidenhänden. Die Geſellſchaft führt ihre eige
nen Dekorationen und Requiſiten mit ſich. An beiden Feſttagen
inden vormittags 1124 Uhr große e beireiem Entree ſtatt, verbunden mit Auftreten diverſer Kun
räfte, desgleichen an den Nachmittagen dieſer Feſttage große

Nachmittagsvorſtellungen zu ermäßigten Preiſen.
Saaledampfſchiffahrt. Am 1. Oſterfeiertag finden die Er

öffnungsfahrten nach Neuragoczy-Salzmünde-- Wettin ſtatt.
Während am 1. und 2. Feſttag zwei Fahrten und zwar vor
mittags 8.30 Uhr und en e s Uhr unternommen werden,
wird am 3. Feſttag nur einmal, und zwar nachmittags 8 Uhr
gefahren. Abfahrtsſtelle an der Peißnitzbrücke.

Dampfſchiffahrt Halle-Rabeninſel. Die Fahrten nach der
Rabeninſel finden am 1. und 2. Oſterfeiertag von früh 9 Uhr
und am 3. Oſterfeiertag von nachmittags 2 Uhr an ununter
brochen mit dem elegant und komfortabel eingerichteten Salon
dampfer Preußen ſtatt. Abfahrtſtelle: Am Unterplan.

Erhängt. Am Mittwoch nachmittag erhängte ſich in ſeiner
in der miedſtraße gelegenen r Arbeiter Oskar

Pfeifer, Arbeitsloſigkeit ſoll ihn zu der Tat veranlaßt haben.
Verluſt. Ein Bezirkskaſſierer des Verbandes der

Schmiede, der zur Abrechnung zu ſeinem Hauptkaſſierer re hat
das Ungi zwiſchen 3 und 4 ühr ſeinück gehabt, am rirataß
ſchwarzes Leder Portemonnaie mit 145 Mk. Jnhalt Verbands
eld zu verlieren. Der Jnhalt beſtand aus Goldgeld und einem
ünfmarkſchein. Verloren iſt es auf dem Wege von Dieskauer

traße 5 über Merſeburgerſtraße, Riebeckplatz bis Franckeſtraße 16.
Den Verlierer trifft es um ſo härter, als er in letzter Zeit durchKrankheit, ſchlechte Arbeit uſw., ſchon ſchwer heimgeſucht worden

iſt. Es wird dringend erſucht, das Geld an O. Kühne, Dieskauer
ſtraße 5 I., abzuliefern.

Ammendorf und Umgebung, 26. März. Zum Lokal-
kampfl! ährend der Feiertage entſteht die Frage: Wohin
ehen wir? Die Arbeiterſchaft wird wiſſen, daß in dem Lokal-
ampf die Taktik geändert worden iſt. Trotzdem die Wirte

ſämtlich den Arbeitern als Klaſſenkämpfern in einer ganz un
7 Verblendung ſchnöde die Tür weiſen, ſind einige

okale freigegeben worden. Unverändert geſperrt Gur nur
Lokale: Jn Oſendorf das Dreierhaus (Kitzing);

n Radewell Lokal von Hoffmann in Ammendorf der
Goldene Adler (Landmann); in Beeſen das Deutſche
Haus e und die Broihanſchenke Echunke).
Dieſe Lokale ſind unter allen Umſtänden ſtreng zu meiden. Kein
Arbeiter der obigen Ortſchaften darf ſeinen Klaſſengenoſſen
in den Rücken u indem er dieſe Lokale beſucht. Es iſt
eradezu eine nde, wie die Wirte die Arbeiterſchaft im

enſatz zu den Bürgerlichen behandeln. Auch die Ein-
wohner von Halle werden gebeten, dieſe Liſte zu beachten. Ge

t das, dann werden die Arbeiter bald Gleichberechtigung
erfahren.

Döllnitz, 26. März. Gemeindevertreterwahl. Von
324 Wähiern waren 84 erſchienen. Unſer Genoſſe er
mann Böge erhielt 54 Stimmen. Der Kandidat des Herrn
Oberſteiger Alert von der Grube, Herr Karl Kunitzſch jun., er-
ielt 11, der Kandidat des Mühlenbeſitzers Herrn Vollmar, Herr
dolf Schmidt, erhielt 18 Stimmen. Böge iſt ſomit gewählt

es iſt dies hier das erſte Mandat in der dritten Klaſſe.
Beeſenlaublingen, 26. März. Wahlreſultat. Bei der

am 22. d. M. ſtattgefundenen Gemeinderatswahl ſtimmten von
290 Wählern der dritten Abteilung 46 (1) ab. Gen. Fr an z
Ernſt erhielt 22, der Gegner 24 Stimmen. Die Wahlbeteili-
gung war in allen drei Klaſſen ſehr gering. Es wäre für uns
ein leichtes geweſen, unſere Genoſſen zum Siege zu verhelfen.
wenn nur alle Mitglieder des Sogzialdemokratiſchen Vereins
ihre Pflicht erfüllt hätten. Ein Maurer, welcher Mitglied iſt,
trat nicht eher ins Wahllokal, bis die Wahl geſchloſſen war.
Es fehlten trotz vorheriger Aufforderungen ſechs Mitglieder

Kaufen Sie nur IAGb Bouſſon-Würfel a S rn
Sie sind mit allerbestem Fleischextrakt und feinsten Suppengemüsen

hergestellt und enthalten auch das vötige Kochsaalz und Gewürrz.

Natürlicher, feiner Fleischbrühgeschmack ist ihr grosser Vorzug.
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den 26. März, ſtatt. An

4 ges T t wen
den die im letzten Vierteljahrahundert zu einer Gier Berühmtheit ging ſind, ſteht öz a

Paladino an erſter Stelle. Sie übt ihre „mediumiſtiſche“
tigkeit noch heute aus, und die naiven Menſchenkinder, die

an ihre wunderbaren Fähigkeiten glauben, erklären mit Stolz,
daß hervorragende Gelehrte die von Gott begnadete Dame

geprüft haben, ohne daß ihnen irgendetwas an ihr ver
erſchienen wäre. Wahrſcheinlich waren die betreffenden

auf dieſem Gebiete nicht ſachverſtändig genug. Nachhr n aus neueſter Zeit aber ſind die Kniff
Medien gar nicht ſehr kompliziert; ſie ſind im Gegenteil von
einer wahrhaft verblüffenden Einfachheit und Kechheit.
Das gilt vor allem von Euſapia Paladino. Seit 1886 aber trat
Euſapia in allen r auf und wurde viel bewundert.
Natürlich erlitt ſie auch empfindliche Niederlagen. Das Publi-
kum aber ließ ſich dadurch nicht beirren und blieb gläubig.

Jetzt aber endgültig entlarvt zu ſein. Siewar vor einiger Zeit nach Nordamerika gereiſt und veranſtaltete
dort Sésancen. In der Februarnummer des Metropolitan
Magazine erzählt Profeſſor Münſterberg, der demnächſtals Austauſchprofeſſor nach Berlin kommt, Potgendes: „Eine
Woche vor Weihnachten, gegen Mitternacht, ſaß ich zur Linken
der Frau Paladino, während Herr Carrington, ein bekannter
Naturforſcher, ihrer Rechten ſaß. Wir hielten ſie unter
trenger g re linke Hand hielt meine Hand.r lag in der Hand ihres Nachbars zur Rechten.r linker Fuß rukie auf meinem Fuß, während ihr rechter
uß ſich auf den Fuß meines Kollegen ſtützte. Wir ſaßen im

Finſtern und warteten neugierig und geſpannt. Carrington
bat Geiſt n, meinen Arm zu bewegen und ein Tiſchchen,
das hinter mir ſtand, von der Stelle zu rücken. Und John
kam. Er berührte mich zuerſt am e dann am Unter

der

arm und am Ellbogen. John ſollte auch den Tiſch heben. Wir
hielten noch immer die beiden Hände Euſapias; wir verloren
nicht die Berührung mit ihren beiden Füßen. Trotzdem begann
der Tiſch hinter ihr zu trappeln, und wir erwarteten, daß er

vorwärts bewegen würde. Statt deſſen ertönte plötzlich ein
wilder Schrei, ein Schrei, wie ich ihn noch nie zuvor gehört

atte. Was hatte ſich zugetragen? Weder das Medium, noch
rr Carrington hatten eine Ahnung davon, daß im Zimmer

n Mann lag, der geräuſchlos bis hinter Euſapia gekrochen
war. hatte ihm dieſen Auftrag gegeben, da ich vermutete,
daß eimnisvolle Fäden irgendeinen Teil des Körpers mit
den Gegenſtänden, die es von der Stelle bewegen ſollte ver
binden müßten. Der Mann hatte zu ſeiner größten Ueber-
raſchung bemerkt, daß Euſapiag einen Fuß aus dem Stiefel ge-
zogen hatte, und daß ſie durch wahrhaft Beinbewe

en die Gegenſtände erreichte, die ſich auf ſo geheimnisvolle3 bewegten. Er hatte ſofort den Fuß gepackt und hatte
ihn an den Ferſen ſtark gedrückt. Das entlockte ihr den
geradezu tieriſch wilden rei. Der Streich war glänzend
gelungen.“

Cehte Dachrichten und Depelchen.
Der Warenhausbrand in Chikago.

Paris, 26. März. Zu dem großen, im Warenhaus der
FiſhFurniſhing Company ausgebrochenen Brand (ſiehe Aller
lei) wird dem Neuyork Herald aus Chikago berichtet: Jm
ganzen ſind 15 Perſonen ums Leben gekommen und 2030
wurden mehr oder weniger ſchwer verletzt. Glücklicherweiſe
brach der Brand nicht im Erdgeſchoß, ſondern in der dritten
Etage aus, wo Bettzeug verkauft wurde. Die Holztreppen,
die nach den oberen Stockwerken führten, wurden vom Feuer
ergriffen, und alle in den höheren Etagen befindlichen
Menſchen mußten ſich entſchließen, aus den Fenſter zu
ſpringen, wobei fünf Perſonen tot zu Boden fielen,
die übrigen gehn verbrantt ſind. Eine weitere Anzahl wird
noch vermißt, die wohl unter den Trümmern begraben
liegen. Mehrere Verletzte dürften kaum mit dem Leben davon
kommen.

Der verheerende Bulkan. e
Catanig, 26. März. Zu dem Ausbruch des Aektna wird

noch berichtet: Vorgeſtern abend haben ſich weitere Krateröff
nungen gebildet. Ein großer Lavaſtrom breitet fich nach dem
Gebiet von Galvania, drei Kilometer ſüdlich von Pallqgzgello
und vier Kilometer von Belpaſſo aus, ein weiterer, der noch
breiter iſt, als der von 1802, bei Nicolaſi. Dieſe beiden Ströme
gehen mit einer Geſchwindigkeit von 1,50 Meter in der Minute
dahin. Die Kulturen in dieſer Gegend ſind verwüſtet Man
vernimmt dumpfes Getöſe. Der Hauptſtrom, der aus dem
Krater von Albalo kommt, bedeckt einen Weg von 200 Metern.
Er bedroht Pallazzello und wird wahrſcheinlich auch nach der
Provinzſtadt Nicolaſi und nach Belpaſſo kommen. Der Krater
in der Nähe von CTanca la Valta iſt ſehr ſtark und wirft unauf
hörlich Lava aus. Aus dem Zentralkrater ſtürzt ein dicker
weißer Rauch.

Briefſßaſten der Redaktion.
Großörner. Bericht über Gemeindevertreterwahl enthält leider

kein Reſultat.

Für die Opfer der preußiſchen Wahlrechtsjusſiz.
ReferentenHonorare von P. H. 21, Mk. Reiwand.

Zentral Bibliothek.
Ausgabeſtunden: Mittwoch abends 8—9 Uhr und Sonnkag

Ausgabeort: Volkspark, Burgſtraße 27, Bibliothekszimmer.

Cokalliſte für Sangerbaulen.
Die Part oſſen mögen bei i Anusgängen beachten, daßdas Volte ma in folgenden ſchaften ausliegt:

W Töpfersberg), Stieglitz (Herrenkrug),r. Gentſch Sſpnaineko,
Dröbel (vor dem Waſſertor), Bierhalle,

e ener Dirſch
er (GoKnoche Schaſſe Heller ren

Friedr. Schade, Gaſthof zum Adler.

rtei ß es für ſeine Pfl in denLokalen die uns zur Sen denen
unſere Preſſe ausliegt. Der Zenutralsvorſtand.
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Die Jubiläums- Nummer des Vol?sblattes erſcheint am 31. März 1910.

S haben, infolge bedeutend erhöhter Auflage eine gewaltige Verbrei- drVte tung und werden in dieſer Nummer beſonders gut beachtet. Kein Ge h eruteJ ſchäftsmann laſſe dieſe günſtige Gelegenheit unbenutzt vorübergehen.

Wegen des ſtarken Andranges wird um
Jnſerate gebeten. Schluß der Jnſeraten Annahme für die am 31. März erſcheinende Jubilaums
Nummer am 29. März, abends 7 Ahr. Die Zeilen Preiſe ſind trotz der großen Auflage nicht erhöht.

Derlag und Expedition.
F n

er vyenschwaine
z Nervenerschöpfung. Aeussorst lehrreicher a

eiser Von Speozialarzt Dr. Romieor zur Vorhütang undnei ung von Gohirn- und Raokonmarks-Eraohspfuog. Sorrn enfolide haltbare Qualität und billiger Preis, ſichern mir
dauernden Erfolg. Alljährlich ſteigt der Umſatz, weil ſich

haltbare Ware ſelbſt am beſten empfiehlt.Sohuitornister för Knaben und Hadohen in Haases allbeliebtes Toboggon

großer Auswahl, von den billigſten bis zu den feinſten. 7 Rolltreppe
4 2C. F. Ritter, Leipzigerſtr. 30. während des Osterfestes als besto

Ritgklied des Rabatt Spar Fereins. wAttraktion. h rlav. 10.0, e 16. o. Vit. ovi 6.0. Laboratoriem Leoo, t
Hauptdepots: Lswon-Aporthoko an et

T ne ncdP wegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten.

l

I 77Neumarſct. und Joron Folgesussan do. Von oau wunsedätasdarem
l

r Mutzen. Segen M. 1.60 Briofmarkes franke u
jeden von Dr. mod. Rumltor Nnehnt. Gon 249 [Bohwotu),

Erschelnt wöchentſich dreimal S Unsern Lesern bel Bedarf zur Beachtung empfohlen. V Erscheint wöchentſich dreimal

S rege gcgg J eheh re a Fre TerI—e Vare FrauM. Thiele, Gabenstr. l, 2 F. ornſere, Kl. Ulrichstr. 16. Liappenbach, Gr. Ulrichstr. 41. C. O. Büseh, Leipzigerstr. 51. Robd. Steinmetz, Leipzigerstz. 8. N. Lade Naehf., c 3

Bäckeretien ErnstOchse, Moechanik, Optik Max KLünzol, MagdebEien- ung Siani waren J Leipzigerstr. 95. n I nFritz Götze, Gr. Brunnenstr. 29. cRh. Flemming, Schmeerstr. 22. al e9, Eexe LeipzigerstxF. r Königstr. 8. Sleumaeoperoi J Kartonagen 3eorg Temme Delitzscherstr. II. bel-Magazine rOskal Kutzcher, Moritzkirchhof 10. W. Schmeil, Jakobstr. 60. Weilas Woll Tapitssorte
urgstr.erstr. ERiserne Oefen Theodor üukr, Leipzigerstr. 34.e n i Ernst Sentmann, Merseburgerstr 10.n S S Lrrirtien ger Gr. Liensstr. 24. l

Beniciig ren Art. ZTahn- Technikeren 2 h K. Krckenburg, Rannischestr. 12. Se an J.n irrt c eher in 5. men rerFioſchermeieior. Fureiſabriren] ei] c e Srunoswartee v Friedrich Bock, en

e u Hall. ler u Urichstr. 50 Franz Bamme, Lindenetr. 56.

Marie Stellfeld, Triſtetr. 4.

Wüt. Näller, Brunnenstr. 53. F. Solamann, o 86.Ricbara Folſ, reriing Köoniger. Mersoborger- e f. beelit. Julius Vledemans, 4Belikatesnen und Fische III Rangoll, atraeee de Marie p eschke, Nr. z e Vhren- u. Soſa waren r
r e. ar Laue, Körnerstrasse 34 Rob. Sechirmer, Leipzigerstr. Oskar Häder, Hallmarkt., Friedrich Vimann, u Grosse

imairars Otto Müller, Wittekindstr. 30. Nr. 71. 8 La sen., Kl. Virichstr. 26. usstr. 23.er 31. Robert Schäfer, Königstr. B. Werenſükrer, e 36. Bruno Klinz, Gr. Virichstr. 41.
Otto Vrrieht, Backerstrasse I. m und J Matron v J. z ohbert Koch, Leipziger-

Drogen und Farben KLedernandiungen strasse 44.rnst Fischer, Noritzzwinger T. Sei Friedrich Flletnor, Geistetr. 23. Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62. O. Probsthayn, Bettf. Rein.-Ansto
M d ischestr. 2. Leipzigerstr. 54 r Siegm. Jacob, Gr. Markerstr. 8. A. Schüfer, Leipzigerstr. 92. V. Ratach, Delikatessenhaus.einen Virichet. 30. Tr iel jengro Hamburger t Paral, ſtr. Herm. Sehmiät, Geiststr. 23. A. Weiss, Keinschmieden 6. V. Wünschor, Schuhwaren,

eldungen bezüglich Aufnahme In den Weevelger nimmt le Expedltlon Harz 22/33 entgegen. r

Aur die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Santi h Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 27. März 1910 21. Jahrg.

Aus den Hachbarkreiſen.
An die Gemeindevertreter, Stadtveroranete ung

Ortsvorstände:
Leider iſt unſere Aufforderung, zwecks A iüber unſere Gemein c 4 micht ahnt

v erſuchen d
ir uchen deshalb nochmals dringend Mitngen, und zwar ſehen Jolhende Fragen nan beantwortet

I. Wieviel Vertreter der Arbeiterſchaft ſind die jetzt Vh Aingerechnet in der a) 1. Klaſſe, t giaſe

Haben in dieſem WaS a n n ſtattgefunden und mit
ge 2 iſt anzugeben, welcher Klaſſe gewählt wurde

ob die Mandate neu erobert oder ieviStimmen wir, und wieviel die Gegner z würden, wiwiel
Die Antworten können nach folgendem ma erfolgen

1. Abteilung Soziald. Bürgerl.

II.

Jn der Abt. Gewählt wurden Soziald. mit
r Stimmen. Gegner erhielten Stimmen. DasMandat wurde neu erxungen oder gehalten.

Orte, die jetzt noch Wahlen vorgenommen haben, ſollen mit dem
net ben auch gleich die Antworten zu obigen Fragen

Auch die Vertreter in den Städten werden erſucht, uns umr zieht dir d 5 en anzu
ngabe der amtziffer, ſowie dieſeit 2 Jahrey errungenen Memate. n r

Redaktion des Volksblattes.

Achtung, Gemeindevertreterwahlen!
folgenden Orten beteiligen ſich unſere Genoſſen an denScmeindevertreterwoblen Alle Arbeiter t Wahl

gehen und für unſere Kandidaten ihre S 4
Es finden Wahlen ſtatt in

ndet am Dienst denerſchen Lokal nen. 2W. März,
Kandidat der

Kandidaten vor. De
h r er en 20 Macz

r WMärz,
in riedrr Landidat der drittenc

Die ſinden am vorm. 10 Uhr,Kott e kandidiertO. R und e für diVagerhaliter auchfu en arth; für die
Hshnuſtedt. See e e nachm. 5 Uhr,im War ſtatt. Unſer Kandidat iöhne. Es muß diesmal r

ruerEisdorf. Am 30. März, mittags von 12 bis nach
6 Uhr, findet die Wahl der dritten Klaſſe im Gad enMärz, von detDa Ter wo eſetzt jed lich zur Stelle ſein. Kandidat e do s e be

W da h Uitten Klaſſe wurde der M der mit 63 1 Stimme gewählt. der wehen Klee

so hold Kü m l Dit 7 Stimmeu.ier ſiegte Genoſſe G. t 36r t gegen s
Genoſſe Blok wurde mit 54 1 Sti

Zu der zweiten Klaſſe erhielten wir 4,
Unterröblingen. Unſer Kandidat, Gaſtwirt Neidhold, erhielt

41, die m n n eoin zerſplittert timmen
Augsdorf. 46, Beno 13 Stierſterer S r auf die x i ge men
Eisdorf. Gewählt wurde Genoſſe Otto Henze.

s

heit I nene reiterbewegung hat auch in unſerem Bezirke auf komu Gebiete r t u vergeichnen. Bei
allen dem 1. s borgenommenen Gemeindevertreterx
wahlen kein einziger verloren gegangen; drei-
zehn wurden wieder Und weit über neunzig neu beſetzt

läßt ſich das Verhältnis nicht genau feſtſtellen, da
manche Orte nicht angegeben haben, wieviel Mandate neu
errungen wurden, 90 jedoch ſind ſchon bis heute ermittelt. Jn
den ansfelder Kreiſen ſind eine Anzahl Sitze er-
obert worden, trotz aller Anſtrengungen der Gegner.

Wir werden nach Beendigung der diesjährigen Wahlen noch
enauer auf die Ergebniſſe eingehen. amit dies aber ge-

n kann, erſuchen wir nochmals um Beachtung unſerer
ufforderung.

Zu dem Dynamitattentat
T ergisdo 7 hatten wir bereits mitgeteilt, r 1000 Mk.

lohnung auf Ermittlung des Täters ausgeſetzt ſind. Wir
E

rischdecken, Betidecken, Teppiche, Portieren etc.

5 Prozent auf alle Waren in Marken des Rabatt-Spar-Vereins.

en nun keineswegs die Abſicht, unſere Leſer aufzufordern,
ich dieſen Judaslohn zu verdienen, ſondern wollen nur kurz
eigen, daß Menſchen aus Verzweiflung auch zu ſol-
en Taten kommen können.
Es ſind bekanntlich ſchon zwei Attentate verübt worden, das

erſte gegen den Oberſteiger Schimpf, das zweite gegen den
Amtsvborſteher Schrader. Jett kam nun der auf Hohen-
thalſchacht amtierende Steiger Brauer an die Reihe.

Wir kennen weder die Täter noch ihre direkten Beweggründe
z den Attentaten. Eins aber ſteht unumſtößlich feſt: An den
ttentaten ſind die rn im ansfeldi-ſchen, iſt das dort herr Syſtem ſchuldig. Jahr-

&bptelens baben die Mansfelder Seprgleuge ihr Joch getragen,
Jahrzehntelang hat ſich der Haß und die Rache aufgeſammelt!

da ein Wunder, wenn plötzlich die Empörung aus
ra

Jede freie Regung des Bergmanns wurde grauſam be
822 t. Man warf ihn aufs Pflaſter, gab ihn und ſeine

amilie dem Hunger preis, ſuchte Zwieſpalt in die ein
zelnen Familien zu bringen. Spitzel und Denunzian-
ten wurden ausgeſchickt und beſoldet, ohne jeden Bewers, nur
I Angabe dieſer Geſinnungslumpen hin, wurden Arbeiter,

ſt nach zwanzig und dreißigjähriger Tätigkeit, aus der
rbeit gejagt!
Und jetzt will man ſich wundern, daß Gewalttaten ge-

ſchehen
Wer war es denn, der vor zwanzig Jahrendie Bergleute auf die Sozialdemokraten hetzte? Damals

noch waren die Bergleute ſo wenig von neuzeitlichen Jdeen
beherrſcht, daß man es wagen konnte, ſie wie Hunde auf die
Gegner der Unterdrücker zu hetzen! Aber heute!

Die Vorgänge in den zwanzig Jahren haben auch den Mans-
felder Bergmann zum Nachdenken gebracht. Er iſt ein anderer
geworden.

Und dieſer andere wandte ſich jetzt gegen ſeine Unter-
drücker Er alte ſich gleich ſeinen Ausbeutern eine Or-

die ihm Rückhalt gegen weitere Unterdrückung undusbeutung bot. Dieſes Erwachen aber paßte ſeinen
Gegnern nicht. Noch einmal ſollte verſucht werden, den Verg-mann ins alte Joch zurückzubringen. Es iſt verfucht wor
den! Dar Verſu s jedoch ſcheiterte, der Streik im
Mangsfeldiſchen brach aus.

Das Unternehmertum erkannte wohl die Gefahr, welche ihm
r von den Bergleuten drohte. Das war keine unmün-

ige Maſſe mehr, das waren Kämpfer!
Soldaten und r r 7 ſpäter Urteile der Juſtiz ſollten nun helfen. Haben dieſe Mittel

geholfen? Nein!
Zwar wurde der Streik aufgehoben, geſiegt aber hat

das Unternehmertum nicht! as zeigen am beſten
alle die kleinen Vorkommniſſe nach dem Streik, das zeigt das
Schwinden der „Untertänigkeit“!

Auch jetzt wurde wieder mit Spitzeln und grundloſen Ent-
laſſumgen gearbeitet. Man beachtete die 1 der Berg
leute nicht und die Folge iſt, daß einige Leute das Recht, wel
ches auf geſetzmäßigem noch nicht zu errin en n r, durch Gewalttätigkeiten e er z

Wir wi die Attentate keinesw en Erfolg habenkännen, den R Täter ver und wir ver
urteilen es auch, daß in ſolcher Weiſe gegen einzelne
vorgegangen wird. Aber wir verſtehen es, wenn der Haß
gegen einzelne Perſonen ſolche Taten hervorbringt.

m Kampfe gegen das Ausbeuter ſyſtem nutzen Attentate
durchaus nichts. ir bekämpfen aber nicht die einzelnen Per-
ſonen, ſondern das herr nde Syſtem. Dieſen Kampf
aber kann nur eine ſtarke Organiſation führen, die ihn zu
egebener Zeit dadurch e machen kann. daßfre die Arbeitskraft ihrer Mitglieder in die Wag-

ſchale wirft. Stärkung der Organiſation, der politiſchen
z gewerkſchaftlichen, iſt der Weg, den wir zu beſchreiten

aben.,

Deutſche Volksbildung.
Das konſervative Weißenfelſer Tageblatt brachte im lokalen

Teil unter obiger Spitzmarke folgende Notiz:
„Man ſchreibt uns: Elf junge Obſtbäume durchſchnitten und

erbrochen 37 ſchmucke Gehegepfeiler ſchändlich ruiniert; ſiend harte Ankläger für einzelne Glieder unſeres Volkes über
verübte, gemeine Bubenſtreichel Gehe hin, ehrſamer Bürger,
biederer Landmann, auf die Landſtraße von Weißen-
fels nach Langendorf und ſiehe es; höre die lauteStimme der verſtümmelten Anklägerl Brutaler Zer-
ſtörer r wie du, wenn auch etwas tiefer ſtehend,
waren jene Obſtbäume an der Straße, gepflanzt und gepflegt
von deinen Brüdern! Du haſt ſie grauſam ver-
nichtet deine Tat iſt ein Mord! Nur klein noch iſt der Schritt
von deinem jetzigen Standpunkte, bis zur r
und zum „Menſchenmord“! Und die Gebilde einer harm
loſen Einfriedigung warum mußteſt du ſie ſchänden und zer-
ſtören Haſt du und deine Mithilfer und Mitwiſſer wirllich
noch einen Funken in dir von Achtung gegen das Eigentum
deiner Mitmenſchen, von Geſittung und Menſchlichkeit über-
haupt? Wohin treiben wir mit unſerer deutſchen Volks
bildung angeſichts ſolcher Tatſachen Wer hat Mitſchuld! Wie
kann hier Hilfe geleiſtet werden

Auch wir ſind ſelbſtverſtändlich der Anſicht, daß die Tat eine
äußerſt gemeine und der Täter ein Rohling iſt. Aber was iſt
der Täter uns vor allem, was hat ihn dazu getrieben! Richtig
iſt zweifellos, daß unſere jetzige deutſche Volksbildung nicht
imſtande iſt, derartige Roheiten verſchwinden zu laſſen. Und
ſie wird dies auch nie können, wenn Junker und Pfaffennoch weiter jede freie Regung im Voltsbildun sweſen zu er-
ticken verſuchen. Denkt an die oſtelbiſchen Schulverhältniſſe!
enkt an die Pfaffenherrſchaft in faſt allen Teilen Deutſch

lands! Denkt aber auch an die Art und den Inhalt des Unter
richts in den Schulen ſelbſt! Solange dort noch Menſchen mit
Prügeln „gebildet“ werden, ſolange dort noch die blutigſten
Ereigniſſe und wie dem e Gemüt des Kindes
eingeprägt werden, iſt an ein Verſchwinden der Roheiten nicht
u den ken,
Aber iſt wirklich nur das „Volks bildungsweſen“ ſo hilfs-

bedürftig? Wir leſen in der gleichen Nummer des Tageblatts
non Meldung:„Moderne“ Studentenſtreiche. Der Student der Geodäſie

Wolfram aus Merſeburg iſt durch Urteil des akademiſchen
enats in Bonn wegen Verſtoßes gegen die akademiſche Sitte

und Ordnung, begangen durch Hausfriedensbruch, Sachbe-
(Hadigung, Beleidigung und groben Unfug, mit Entfernung
von der Univerſität beſtraft worden. Der Student war im
Juli v. J. nachts in den Garten des Poppelsdorfer Pfarrers
geſtiegen, hatte die Topfblumen beſchädigt und
einen Zettel aufgehängt mit den Worten: „Proſt liebe Ge
meinde, ich trinke für euch alle!“ Von der Strafkammer war
er, wie berichtet, dafür zu 30 Mark Geldſtrafe, und weil er
nach einer Laterne geworfen hatte, zu weiteren 30 Mark
Geldſtrafe verurteilt worden.“

„Moderne“ Studentenſtreiche nennt man dieſe Taten, ſind
ſie aber nicht gleich der Roheit an der Langendorfer Landſtraße?
Jeder anſtändige Menſch wird ein derartiges „Austoben“ genau
ſo verurteilen müſſen, wie jene andern Roheiten.

„Wie kann hier Hilfe geſchaffen werden fragt der Ein
ſender. Einzig durch die Erziehung, aber nur durch eine
andere Art von Erziehung und Bildung, als heute Brauch iſt.
Daß derartige Roheiten in der heutigen Geſellſchaftsform aus-
gerottet werden können, glauben wir nicht, die Vorbedingungen
dazu bleiben doch immer beſtehen. Erſt, wenn dieſe beſeitigt
werden, dann kann es anders werden. Und das geſchieht von
den Vertretern der heutigen Geſellſchaft ſicherlich nicht!

Frklärung.
Jn der Mitteilung in Nr. 260 des Volksblattes Rattmanns-

dorf, 5. November habe ich den Amtsboten Guſtav Zinke nicht
als Raufvold bezeichnen, ihn auch nicht beleidigen wollen. Die
Koſten des Verfahrens übernehme ich. Kasparek, Redakteur,

Der Kläger Zinke nimmt den Strafantrag zurück.

Zeß 25. März. Arbeiter und Genoſſen im ganzer
Wahlkreiſe! Agitiert an den l ürGewinnung neuer Leſer, damit die Zahl der Abonnenten
ſteigt und auch die Anzahl unſerer Mitſtreiter. Jeder Genoſſe
ſollte ſich vornehmen, während des Feſtes wenigſtens einen Leſer
unſerem Blatte neu zuzuführen.

Sammelt weiter für die neue Parteipreſſe. An den
Oſtertagen iſt dazu die beſte Gelegenheit. Wenn jeder, mit dem
wir in Berührung kommen, nur eine Kleinigkeit gibt, kommt doch
eine große Summe zuſammen. Es muß doch unſer Stolz ſein,
recht bald zu einem eigenen Organ zu kommen, das uns bitter
not tut, wie das liebe Brot. Alſo tue auch hier ein jeder ſeine
Schuldigkeit. Mit nur wenig Luſt und Fleiß ſind ſchon große
Dinge erreicht, beweiſt alſo auch hier, daß wir wollen!

Zeitz, 25. März. Die erſten Strafmandate ſind den
Demonſtranten vom 13. Februar zugekommen. Sie lauten auf
9 Mk. Geldſtrafe oder 3 Tage Haft. Gegen die Strafmandate iſt
Einſpruch erhoben, es wird die Entſcheidung der Gerichte ange
rufen werden.

Zeitt, 25. März. Die Eröffnung der rmit polizeilicher Hilfe! Am Mitt-
woch abend waren bei der Erö in allen drei „Fliegenden“
Schutzleute zur Stelle und ſahen n
Großen Wert legten die Diener des darauf,
Spucknäpfe vorhanden! ſt die Polizei überall ſo pünktlich
ur Stelle und ſieht nach, ob in allen Geſchäften genügende
auberkeit vorhanden iſt? Beanſtanden konnte die Polizei

nichts. Gern hätten die Meiſter geſehen, wenn die Polizei
unſere Stuben ſchließen konnte. Die Frequenz in den Stuben
war eine gute zu nennen. Der Hauptverkehr war in Kämpfes
Lokal, ſo daß dortſelbſt die Zahl der arbeitenden Gehilfen auf

ann erhöht werden mußte. Jn dem Lokal von Pietzſch
ind vier Gehilfen beſchäftigt, während bei Feuſtel nur die

Leute bedient werden, welche keine Kunden des Herrn Martin
ſind, da letzterer bewilligt hat. Arbeiter und
euch nicht irreführen, beläſtigt dieſe „Arbeiterfreunde“
mit eurem Gelde, ſondern erſcheint in den „Fliegendenſtuben.“ Unſere Stuben ſind am zweiten Feier geſ en.

Zeitz, 25. März. Waſchfrauen und Frauen, die Aufwartungen uſw. haben, ſollen am 28. März (2. Herr
nachmittags 4 Uhr in das Reſtaurant Steinert, Weberſtraße 12
kommen zu einer wichtigen Beſprechung. Es liegt nur im Jrierſe
dieſer Frauen ſelbſt, wenn ſie kommen, und wir erſuchen alle
Parteigenoſſen, ihnen bekannte Frauen auf die Beſprechung auf
merkſam zu machen.

Zeitz, 25. März. Der Bau des Unternehmers Wagner,in Großoſida gelegen, iſt wegen Nichtzahlen des tariflch feſt
Wrrotz7 Ldhnes vom Zweigverein der Maurer zu Zeitz geſperrt.

er Unternehmer Wagner wird zug von andern BautenMaurer nach Großoſida zu ſchicken. ollegen, übt Solidarität
Das Vorgehen des Unternehmers Wagner ſcheint der Anfang der
Ausſperrung zu ſein.

Hehenmölſen, 25. März. Zur Lokalfrage. Noch iſt es
den hieſigen Arbeitern nicht gelungen, ein Lokal zu Verſams en
u erhalten, obwohl die weitaus größte Maſſe der Arbeiter ihre
flicht getan und Solidarität geübt hat. Die wenigen Wirte,

welche einen Saal beſitzen, fühlen ſich nicht veranlaßt, den Arbeitern
ihren Saal freizugeben. Sie glauben immer noch genügend von
den Spießbürgern und deren Gefolge unterſtützt zu werden. Selbſt
verſtändlich z es noch unter dem Gefolge viele Arbeiter, welche
mit ihrem beſchränkten Untertanenverſtand immer noch nicht be
griffen haben, daß ſie durch derartiges Verhalten ihre Klaſſen
genoſſen bekämpfen. Die organiſierte Arbeiterſchaft aber muß
aushalten und die Lokale meiden. Iſt doch ſchon der Bierſteuer
ertrag im letzten Jahre, infolge weniger Einfuhr um über 300 Mk.
zurückgegangen. Sorge jeder Arbeiter dafür, daß die Einfuhr
noch geringer wird. Den Arbeitern iſt genügend Gelegenheit ge
geben, ihre paar übrigbleibenden Pfennige in unſeren Lokalen zu
verzehren. Es ſten uns in der nächſten Umgebung die beiden
Lokale in Wählitz, das Lokal des Herrn Menzel in
ſowie der Gaſthof in Zembſchen zur Verfügung. Die Arbeiter
von Hohenmölſen, Zetzſch und h ſollen den kurzen Weg

n n eutſchen Geſangskonzerte ſtatt und am en
in Wählitz und in Zembſchen. Arbeiter, unterſtützt die von euren



Suaſen genoſſen 4 denen Wirten vonölſen, Zetzſch undin nur dieſe nd Puhaeekhew Lotale.

na, 25. März. Er will nicht. Der Beſitzer llevurr Lochmann, hat bei allen Verhandlungen da da ſeit

S i ken ürtelet e Ach hin van dänag iee,
i ehen.beſonders auch an den Feiertagen. t me mach. Arveten

Würchwitz, 25. März. Zur Lokalfrage. Seit zirka achtMonaten ſteht die Arbeiterſchaft hier im Lokalkampf und hat x

nichts errungen, trotz aller Zähigkeit. Ueberall verſuchen unſere
ner, den Wirt zu unterſtützen. Nun hat man ihm kürzlich die

Poſthilfsſtelle übertragen, da hat er ſein großartiges Auskommen.
enn nur Onkels Geldſack nicht ſo gut beſchaffen wäre, da würde

es vielleicht etwas anders ausſehen. Aber wenn es auch noch
jahrelang ſo weiter geht, wir halten aus! Der Arbeiterſchaft iſt
am zweiten Feiertag Gelegenheit geboten, ſich am Radfahrerbail
in Suxdorf zu beteiligen, trotzdem die Suxdorfer Ortsgrößen die
Luſtbarkeitsſteuer in die Höhe ſchraubten, weil die Fff Roten ihre

daſelbſt abhalten. Arbeiter, übt Solidarität!
ählitz, 25. März. Die Gemeindevertreter-Sitzunam 21. ds. Mts. beſchloß: Jeder Hausbeſitzer wird ongewieſen

ſeine Gänſe dem Hirten mitzugeben. Zur Steuererhebung wurden
e Perſonen gewählt, ein Rendant und ein Erdeber. Als
Rendant fungiert Ernſt Neubert und als Erheber Albin Höfer.
Letzterer erhielt 10 Stimmen. Eine Anleihe in Höhe von
5000 Mk. ſoll bei der Kreisſparkaſſe zu Weißenfels aufgenommen
werden. Zuletzt wurde eine Kommiſſion gewählt, die die Aus
ſpannung bei der Gaſſenpflaſterung regeln ſoll.

Sröben, 25. März. Zur Lokalfrage. Es iſt notwendig,
wieder einmal auf dieſe Frage hinzuweiſen, denn viele von den
Arbeitern ſcheinen es ſchon vergeſſen zu haben, daß nur die Lokale,
in denen wir auch unſere Meinungen austauſchen können zu be
fuchen ſind. In letzter Zeit waren es auch Parteigenoſſen, die die
gegneriſchen Lokale füllten und den Lokalen, die uns zur Ver-
fügung ſtehen fernblieben. Das darf unter keinen Umſtänden
vorkommen. Selbſt Herrn Ziller iſt es aufgefallen, das ihn Partei-
genoſſen wieder einmal beſucht haben. Herr Z. rechnet auch auf
die Arbeiter während der Feiertage. Macht ihm einen Strich
durch die Rechnung und bleibt ſämtlich ſeinem Lokal fern.

Eisleben, 25. März. Achtung Wir geben hiermit
wiederholt bekannt, daß die Parteiunterſtützung an gemaß-
regelte Bergleute nunmehr zum Schluß gekommen, diesbezug-
liche Anträge daher zwecklos ſind. Der Kreisvorſtand.

Partei und Verbandsgenoſſen! Befſucht zu
den Feiertagen ausſchließlich die euch zur Verfügung ſtehenden
Lokale, damit der Militärboykott einfach lächerlich wirkt.

Eisleben, 25. März. Das Bergbötchen bringt folgendeſchöne Notiz in auffallender Form: 8 gt jols
Jm Halleſchen „Volksblatt“

wird Folgendes veröffentlicht:

Bekanntmachung.
Der Redakteur Reinhold Dreſcher in

Halle a. S. iſt durch rechtskräftiges Urteil der
Strafkammer in Halle a. S. vom 10. Februar
1910wegenBeleidigung des Gendarmeriewacht-
meiſters Huhn in Helbra durch die Preſſe
zu 200 zweihundert Mark Geldſtrafe,
im Unvermögensfalle zu 49 vierzig Tagen
Gefängnis verurteilt worden.

Halle a. S., den 16. März 1910.
Der erſte Staatsanwalt.“

So hat die ganz und gar grundloſe Be
leidigung eines braven, ganz beſonders tüchtigen
Beamten, der bei allen rechtlich denkenden Be
wohnern von Helbra und Umgegend ebenſo ge
v als beliebt iſt, die gebührende Sühne ge

en.
Den Ruhmreden haben wir leider nichts mehr hinzuzufügen, da837 hoffen wir, daß der auch ſonſt r e ger Herr

ppel obiges recht nett einrahmen läßt und dann dem Herrn
Gendarmen das Diplom zuſendet. Der Herr mag es dann in
ſeiner guten Stube über dem Sofa aufhängen.

Helbra, 25. März. Morgen, Sonntag, nachmittag 3 Uhr
im Lokal leiſchhauer Benndorf Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins. Die Genoſſen beider Orte ſollen zahlreich
erſcheinen.

Artern, 25. März. Objektive Berichterſtattung.Eine furchtbar ſachliche Berichterſtattung treibt die hieße
ſie. In einer Viertelbeilage zur Nr. 48 wird da ge

rieben:
Eiſen der Kieler Werft. Gerade jetzt, während ſich

die Budgetkommiſſion des Reichstags mit dem Marineetat be
Keftigt. und nachdem vor nicht allzu langer Zeit der Kieler
Berftprozeß ſo viel Staub aufgewirbelt hat, trifft eine Nach

richt aus Kiel ein, die ein ei Schlaglicht auf die
in jenem Prozeß erörterten Verhältniſſe wirft und zeigt, daß
gehe des Herrn v. Tirpitz doch nicht alles ſo iſt, wie es ſein
ſoll te.“

Welchen a aus Kiel eingetroffene Nachricht
hatte, das brauchen die Leſer wohl nicht zu wiſſen. Es genügt,
wenn das der Redakteur der Zeitung erfährt. Oder iſt ihm da
die Schere ein bißchen zu weit nach oben gegangen

Wolfen, 25. März. Achtun Der Boykott über das Lokal
des Herrn Otto Wede iſt vorläufig aufgehoben.

Gleſien, 25. März. Den Parteigenoſſen nochmals zur
Mahnung, daß die Wirte nicht von den Arbeitern, die zu Oſtern
die Orte Gleſien, Nockwitz und Schweiditz zu Ausflugs-
zielen wählen, unterſtützt werden ſollen, ſondern nur das Arbeiter
heim (Kuſino).

Wittenberg, B. März. Bürgerſchule. Mittwoch, den
80. März von 9—1 Uhr findet im Konferenzzimmer der Bürger
ſchule die Aufnahme der zu Oſtern ſchulpflichtig werdenden
Kinder (Knaben und Mädchen) ſtatt. r ſind alle
Kinder, die bis zum 30. September d. J. das 6. Lebensjahr
vollenden. Bei der Anmeldung iſt der Jmpfſchein vorzulegen.
Für Kinder, welche wegen mangelhafter körperlicher oder
geiſtiger Entwicklung noch vom Schulbeſuch frei bleiben ſollen,
iſt ein ärztliches Atteſt beizubringen.

Pieſteritz, 25. März. Die Gendarmerie iſt plötzlich zurück-
gezogen. ie verlautet, ſoll den Herren (wie überhaupt alles) der

Cine wirkliche Osterfreude bereite ich siche
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der Pfingſtbedarf gerade in meinen Artikeln ein ſehr großer iſt, ſo iſt doch manchem Gelegenheit geboten, nachdem zum Quartalswechſel das Porte-

neteTorgau, 23. März. Der Sünder., Bedacht mit einem
Strafmandat von 10 Mk. oder 5 e Haft wurde der

en S u m er r weres in der ſtaatsanwa i eißt, öffent-liche Verſammlung r an dieſe vor
her der Polizeibehörde angemeldet zu en. Hauptzeuge iſt
der Polizeiwachtmeiſter ulze. Es handelt ſich um die Ge
wert S ſtenerſammituns am 13. Februar, bei welcher Schulze
aus dem Saale gewieſen wurde. Da nach der genannten Ge
werkſchaftsverſammlung eine r politiſche abgehalten
wurde, ſo erſchien Schulze zur Er ſtützt ſich bei
ſeiner Anzeige auf eine Aeußerung des Referenten, welcher
das Thema: Die Entwicklung des Kapitalismus und der
Untergang der Mittelſchichten behandelte, und zwar auf die
Schlußworte, in welchen der Referent ausführte, daß ſich der
Mittelſtand und die Arbeiterſchaft zuſammenſchließen müßte, um
den verheerenden Wirkungen der kapitaliſtiſchen Produktions-
weiſe entgegenzuwirken. Bisher ſtanden die Behörden aufdem Standpuntte, daß nur öffentlich politiſche Verſammlungen
anmeldepflichtig wären. Die Torgauer Behörden ſcheinen es
er beſſer zu wiſſen. Warten wir ab, ob ſie Lorbeeren ernten
werden.

Ueberhaupt ſcheint man gegen die hieſigen bekannten Ge
noſſen jetzt ſcharf vorgehen zu wollen. Nicht nur, daß der Ge-
noſſe Kroll mit dieſem Strafmandat bedacht wurde, nein, auch
der Vorſitzende der Parteiorganiſation muß den Ort verlaſſen.
Wurde er doch aus zigen Gründen entlaſſen. Alſo auch
ein Erfolg der „geiſtigen Waffen“ unſerer Gegner. Die Tor-
gauer Parteigenoſſen werden aber durch dieſe Schikanen nicht
entmutigt werden. Sie werden um ſo rühriger ſein und deſto
mehr agitieren, bis auch der letzte uns fernſtehende Arbeiter
für unſere Sache gewonnen iſt. Auf, Partleigenoſſen, ans Werk!

Wehlitz, 25. März. Eine Abendunterhaltung veranſtaltet
am 27. März der Geſangverein Freiheit. Der Verein iſt beſtrebt,
nur ſtets Gutes und Gediegenes zu bieten. Hoffentlich iſt ihm
ein volles Haus ſicher.

Kontroll Verſammlungen.
Zu den diesjährigen Frühjahrs-Kontrollverſammlungen werden

beordert:
1. Sämtliche Reſerviſten,
2. die Mannſchaften der Landwehr und Seewehr I. Aufgebots

(mit Ausnahme derjenigen, welche in der Zeit vom 1. April
bis 30. September 1898 in den Dienſt getreten ſind, ſowie
die bei der Kavallerie und Marine als S u
in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1 in den
Dienſt getretenen Mannſchaften, welche 4 Jahre aktiv gedient
haben oder in ihrem 4. Dienſtjahre zur Dispoſition des
Truppenteils beurlaubt worden ſind),

3. die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen und die
zur Dispoſition der Truppenteile beurlaubten Mannſchaften,

4. die zeitig Ganzinvaliden und ſämtliche Halbinvaliden wie unter1. und 3. anſgeſührt, ſoweit ſie nicht dem Landſturm über-

wieſen worden ſind.
5. die Erſatzreferviſten.
Dieſelben haben ſich aus den bezüglichen Ortſchaften wie folgt

zu geſtellen
Jm Kreiſe Wittenberg:

Kontrollplatz Gräfenhainichen er 1. April
1910, vormittags 8.30 Uhr, Provinzialinfanterie; vormittags
11 Uhr, Spezialwaffen a 2 Uhr, Erſatzreſerve.

Kontrollplaz Kemberg (Schützenhaus): 2. April 1910, vor
mittags 9 Uhr, Provinzialinfanterie; vormittags 11 Uhr, Spe
zialwaffen nachmittags 1.830 Uhr, Erſatzreſerve.

Kontrollplaßz Wittenberg (Hotel z. Reichspoſt): 4. April
1910, in o Uhr, r v aus der Stadt;vormittags 11 Uhr, Landwehrleute 1. Aufgebots aus der Stadt;
nachmittags 3 Uhr, Spezialwaffen aus der Stadt. 5. April
1910, vormittags 9 Uhr, Landwehrleute 1. der
Spezialwaffen aus der Stadt; vormittags 11 Uhr, Mannſchaf-
ten der zugehörigen Orte; nachmittags 8 Uhr, Spezialwaffen
aus den ländlichen Ortſchaften. 6. April 1910, vormittags
9 Uhr, Erſatzreſerviſten aus den ländlichen Ortſchaften vor
mittags 11 Uhr, Jahresklaſſen 1897 bis 1902 der Erſatzreſerve
angehörenden Mannſchaften aus der Stadt; nachmittags 3 Uhr,
Jahresklaſſen 1903 bis 1909 der Erſatzreſerve angehörendenMannſchaften aus der Stadt. J

Kontrollplatz Nuders dorf (Gaſthof Möbius): 7. April
1910, vormittags 9 Uhr, Mannſchaften aller Waffen.

Kontrollplatz Kropſtädt tadt Berlin): 7. April 1010,
nachmittags 1.30 r Mannſchaften aller Waffen.

Kontrollplatz Feld heim (Gaſthof Meske): 8. April 1910,
vormittags 9 Uhr, Mannſchaften aller Waffen.

Kontrollplatz Zahna (Rathausſaal): 8. April 1910, nach-
mittags 1.30 Uhr, Spezialwaffen; 9. April, vorm. 7.45 Uhr,
Provinzialinfanterie; vormittags 9.45 Uhr, Erſatzreſerve.

Kontrollplatz Elſter (Anker): 9. April 1910, nachmittags
2.30 Uhr, Mannſchaften aller Waffen.

Kontrollplatz Pretzſch (Lokal Senſenhauſer): 11 April 1910,
vormittags 9.45 Uhr, Provinzialinfanterie nachmittags 1 Uhr,
Spezialwaffen und Erſatzreſerve.

Kontrollplatz Schmiedeberg (Schützenhaus): 12. April
1910, vormittags 8 Uhr, Spezialwaffen und Erſatzreſerve vor
mittags 11 Uhr, Provinzialinfanterie.

Jm Kreiſe Torgau.
Kontrollplatz Arzberg (Miethſcher Gaſthof): 1. April 1910,

vormittags 9.30 Uhr.
Kontrollplatz Löhſt en (Raueſcher Gaſthof): 1. April 1910,

mittags 12 Uhr.
19 x 33 b re (Gaſthof z. gold. Ring): 2. April

10, vormittags 10. r.l 5 e tin (Rummertſcher Gaſthof): 2. April 1910,
nachmittags 1. r. enKontrolplatz Dom mitzſch (Schützenhaus): 4. April 1910, vor
mittags 10 Uhr.

Kontrollplatz Roitzſch (Huthſcher Gaſthof): 4. April 1910, nach
mittags 12.30 Uhr.

Kontrollplatz Mockrehna (Thäleſcher Gaſthof): 5. April 1910,
vormittags 10 Uhr.

Kontrollplatz Schil da u (Schützenhaus): 5. April 1910, nach
mittags 12.15 Uhr.

n
r.

Kontr T G ierhaus am grünen Hain): Reſerveund r Sted kg h undLandwehr Land 7. April 1910, vorm. 10.30 Uhr; Erſatzreſerve
Stadt und Land 7. April 1910, nachm. 12.30 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Schreckſchüſſe?

Von der Dresdener Hauptverſammlung des Arbeitgeber-
bundes für das Baugewerbe berichtet die Rheiniſch-Weſt-
fäliſche Zeitung noch folgende Einzelheiten: Bedeutungs
voll für den Arbeit geber“bund iſt jedenfalls ſeine große
Einigkeit. Die Verbände der deutſchen Bundesſtaaten
ſtehen vollſtändig einmütig zuſammen, wie in überzeugender
Weiſe der Verlauf der Dresdener Verſammlung gezeigt hat.
Von Bedeutung iſt ferner der Zuſammenſchluß der ausländi-
ſchen Arbeit geber“verbände mit den deutſchen. Auf der Gene-
ralverſammlung nahmen die Vertreter der bedeutendſten Ar
beit, geber“verbände: Schweden, Norwegen und Däne-
mark teil. Aus Schweden war als Vertreter der Jnduſtrie
und des Arbeit geber“ verbandes für das Baugewerbe der be-
kannte Führer aus dem letzten großen ſchwediſchen Ausſtande
v. Sydow erſchienen. Jn den bereits unterzeichneten Kartell
verträgen mit den nordiſchen Ländern ſagen ſich die Verbände
eine weitgehende Unterſtützung zu durch Stellung von Arbeits
willigen und Nichtannahme von Ausgeſperrten. Die Kartell-
verträge mit Frankreich, der Schweiz und Oeſter-
reich ſind zwar noch nicht endgültigdabgeſchloſſen, doch ſteht
dem Abſchluß kein Hindernis entgegen, ſo daß auch mit dieſen
Ländern in wenigen Tagen Kartellverträge abgeſchloſſen ſein
werden. Die Arb- er des Baugewerbes werden ſich durch
dieſes Prahlen der Scharfmacher mit ihrer Macht weder
ſchrecken noch einſchüchtern laſſen. Wollen die Bauunternehmer
den Kampf. ſo dürften ſie bald erfahren, daß er ihnen nicht
ganz ſo leicht gemacht werden wird, wie ſie ſich einbilden.

Auch eine gewerkſchaftliche Organiſation.
Unter dieſer Spitzmarke brachten wir in Nr. 70 des Volks

blattes im gewerkſchaftlichen Teil eine Notiz, die ſich mit den
Praktiken des chriſtlichen Verbandes der Staats-, Gemeinde-
und ſonſtiger Arbeiter beſchäftigt. Unter Berufung auf die
„chriſtlicher Gewerkſchaft sſtimme wurde dort auf
das freundſchaftliche Verhältnis hingewieſen, das zwiſchen dem
chriſtlichen Arbeiterſekretär Neumann und dem Hofkammer-
präſidenten des Herzogs von Gotha beſtehe, „der nicht wünſcht,
daß die Arbeiter am Anſchluß an unſern Verband gehindert
werden Weiter hieß es dann noch, daß ſich die chriſtliche
Gewerkſchaftsleitung ſogar hinter die Forſtbeamten verſteckt
habe, um eine vom Gauleiter des Verbandes (freien) der Land-,
Wald- und Weinbergsarbeiter nach Wildental im Erz-
gebirge einberufene Verſammlung zu vereiteln.

Der chriſtliche Bezirksleiter, der dieſes Heldenſtücklein vof
bracht haben ſoll, Herr Max Hiemiſch-Leipzig, wehrt ſich
nun in einer ſogenannten Berichtigung gegen dieſen Vor
wurf. Herr Hiemiſch verlangt zuviel von uns, wenn er meint,
wir würden ſeine etwas konfuſe „Berichtigung“, die ſich in
keiner Weiſe auf den vielzitierten S 11 des Preßgeſetzes
ſtützen kann, wortwörtlich abdrucken. Sehr gern nehmen wir
aber natürlich von der Verſicherung des chriſtlichen Begirks
leiters Kenntnis, daß es, wie er behauptet, „unwahr“ ſei, daß
er ſich an irgendeinen Forſtbeamten (cvielleicht an
ſonſt wen? Red.) gewandt habe, um dieſe zu erſuchen, den
Waldarbeitern zu verbieten, die Verſammlung zu
Jm übrigen verſichert uns der chriſtliche Herr noch, daß er
auch das wollen wir unſeren Leſern nicht vorenthalten „die
Jntereſſen der Staatsarbeiter in Sachſen „voll und ganz“ ver
tritt“. Auf gut chriſtliche Art natürlich.

Mit Erfolg beendet.
Der Ausſtand der W0 Hochofenarbeiter in Differdingen

in Luxemburg iſt durch die Verhandlungen des Diſtriktskom
miſſars und des Bürgermeiſters beigelegt worden. Den Ar
beitern iſt eine Lohnaufbeſſerung von 40 Pfg. für den Tag und
eine Gewährung von zwei Ruhetagen im Monat gewährt wor
den. Darauf haben die Hochofenarbeiter die Arbeit wieder
aufgenommen.

Erfolgreicher Schneiderſtreik.
Nach dreiwöchigem Streik haben die Schneidergehilfen in

Detmold einen ſchönen Erfolg erzielt. Es wurde ein T arif
auf die Dauer von zwei Jahren abgeſchloſſen. Die Lohn-
erhöhung beträgt 4,50 Mk. im Durchſchnitt; Ueberſtunden wer
den in Zukunft auch vergütet. Den Heimarbeitern werden zu
den tariflichen Löhnen 7 Proz. Zuſchlag gegahlt. Der Erfolg
iſt der guten Organiſation zu danken.

Vom Schuhmacherſtreik in Frankfurt a. Tat her
Die Schuhmacher ſtehen nun ſeit acht Tagen im Strei

Vorausſicht nach wird der Kampf ein langer und harntnäckiger
werden. Die Meiſter zeigen ſich zu keiner Verhandlung ge
neigt. Es ſtehen noch 250 Arbeiter im Streik, über 100 a
abgereiſt. Die Arbeiter ſind entſchloſſen, den Kampf mit aller
Energie ſo lange zu führen, bis die Meiſter ein Entgegen
kommen zeigen. Zuzug iſt fernzuhalten.

D ſollte man nur bei der FirmaI A. WVeiss, Halle a. S., Heindniete
kaufen, da man dort ſehr vorteilhaft und anerkannt billg,5 bei großer Auswahl, bedient wird. Auch iſt Herr Weiss

E ſehr entgegenkommend und wird jeder gekaufte Gegenſtand
3 S umgetauſcht, ohne daß dieſes vorher vereinbart

worden iſt.

jedem Familienvater mit der heutigen Ankün-
digung, daß mein TotalAusverkauf noch den
ganzen Monat April hindurch dauert. Da

monngie wieder reichlich gefüllt iſt, von den enormen Vorteilen zu profitieren, welche ich durch meine Staunen erregenden villigen Preiſe biete.
Jch mache beſonders darauf aufmerkſam, daß ich, um eine vollſtändige Räumung (bis auf die Bretter) zu erreichen, die Preiſe bei denjenigen Artikeln, wo

dieſes überhaupt noch möglich war, noch einmal bedeutend reduziert habe, man kauft alſo demnach wirklich ganz enorm billig. Niemand wolle ſich ein
reden, daß die Auswahl keine ſehr groſze mehr iſt, im Gegenteil ſind alle Damen erſtaunt über das immer noch reich ſortierte Lager, welches
dieſelben vorfinden. Jch unterlaſſe es, heute Preiſe anzuführen, da dieſelben jetzt bei einigen Artikeln ſo niedrig ſind, daß tatſächlich Zweifel entſtehen
können, ob ſolch gute Stoffe zu ſolch wirklichen Schleuderpreiſen verkauft werden können und bitte ich deshalb, ſich perſönlich von der Wahrheit
zu überzeugen. Reichlich ſind noch am Lager: Kleiderſtoffe, Seidenſtoffe, Prinzenſtoffe, Sammete, Bluſen, Koſtüme, Röcke, Mäntel, Jacketts,
Paletots, Kragen, KnabenCheviots, Plaids, Unterröcke, Reſte für Bluſen und Röcke u ſw.

Paul Eppers, Große Ulrichſtraße 9.

Belgern (Schüenhaug): 6. April 1910, vor

Staritz (Franzeſcher Gaſthoſ): 6. April 1910
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arkerstr. 26,
s Spiegel 2 Bettstellen
1 c 2 Matratzen1 Sopha1 a 1 Kückhensohrank
1 Ausziehtisoh 1 Tisoh
4 Stühle 2 Stühlo1 Sokretàär 1 Röck

e r
am Ratsleller.

Ganze Einrichtung

Mark 358.

Es gibt viele Malzkaffees,
aber nur einen

Kathreiners Malzkaffee.

Dieser hat sich seit 20 Jahren bewährt

und wird von den Aerzten

Es gibt keinen

empfohlen.

Malzkaffee auf der ganzen Woelt, der auch nur annähernd
an die ali gemeine Beliebtheit und Verbreitung des echten

Kathreiners Malzkaffee heranreicht.

Haltestelle der
ieſirieehen an Plalle a. S.

Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.
Sperzialität: Volkspark-Brot.AMfoftolfroio Getränke und gutgepfiegte Woeine und Biere

ff. Freyberg-Pilsner. o ff. Freyberg-Export.

Gr. Vokal- und Instrumental Konzert

Grosses Geld-Preiskeqeln

Burgstrasse Nr. 27
Fernsprecher 1107

2 gute Kegelbahnen 2 franz. Biliards.Vereinszimmer Spiolpiätze für Kinder.
Grosse Sàle u. Parterre-Ràumoe.

Vorzüglicher Mittagstisch.

ff. Weine in Gläsern und Karaffen.

ff. Spaten Bräu.
Sonntag den 27. März vormittags Vhr:

ausgeführt vom Gesang-Vereln Gutenberg und dem
Buchdrucker Orchester Verein

nachm. 35 Uhr Oster Vergnügen
des I. Athleten-Klub Halle a, S. von 1890.

Montag den 28. März nachmittags 3/2 Uhr:

Grosser öffentlicher Ball.
Den 1. und 2. Oster Felertag auf den Kegelbahnen:

Die Geschäftsleitung. l. A. Kretschmann.

2. Feiertag: Gr. Ball des Gesangvere

Am 1. Hſterfeiertag:

Wer lachen will, der komme!

Triumph-Kutomait tehpuber im.
Bestgepflegte Biere. l

Reichste äuswahl feinster Delikatess-Schnitftchen u. kalte Speisen.
Vorzügliche warme Getränke.

ff. Weine und Liköre.

Delikate Suppen.
n

ſapler u, Pappenabfaſſe

n eder Poſten
Aal Brauhausſtr. 20.

denke
Zum 2. Felertag:

NMaoumburg.
Schwarzer Adler- Saal.

1. Oſterfeiertag von 11 bis 1 Uhr

z Frühschoppon-Konzert:
von der Stadt-Kapoelle.

Um zahlreichen Beſuch bittet Franz Burkhardt,

Giebichenſteiner Familien Klub.
Sonntag den 27. März (1. Oſterfeiertaim „Burg-Theater“ e 9

Konzert, Theater und Ball.
Hierzu ladet ein Der Vorſtand.

DiemitzCaxthof Oeis es Röosvel
v J und 2. Oſterfeiertag:

Vamilien-Abemcl.
Grosse Veberraschungen! Grosse Ueberraschungen!

Xumoristische Vorträge. Alles muss lachen!
Es ladet freundlichſt ein Paul Sohmicdkt.

Mitglied des Arpelter-Turnerbundes.

Trothaer Schlösschen:

Oster- Vergnügen.
W Anfang Nachmittags 4 Uhr. W Der Vorstand

I MWetlehen, Glut un Se Mletlehen. e
Bringe Gewerkſchaften und Vereinen bei Ausflügen meine

Lokalitäten in empfehlende Exinnerung.

Gut geheizte Zimmer. Aufmerkſame Bedienung.
1. Feiertag: Gr. Bull des Gesungvereins d (Mityl. 4. I.

n „Orph en
Hochachtungsvoll A. May.

Gasthof Runthal.
Grosses Konzert

der Keipiger Ssanger (Damen und Herren).
Anfang 4 und 8 Uhr.

Am 2. Feiertag: BAL L.
Am 3. Feiertag: Mädchenhball,

Dazu ladet freundlichſt ein Rich. Schumann.
Dampfschiffahrt

e

am 1. und 2. Oſterfeiertag
von früh 9 Uhr an,

am Z. Feſttag von nachmittags 2 Uhr an
ununterbrochen Fahrten. W Abfahrtsſtelle: Vnterplan.

Telephon J C. Schräpler.
Konsum- Verein Teuchern

Eingetr. Genossenschaft mit beschränkter Haftpſlieht.

Die Umwechſelung der kleinen Marken erfolgt bis
Freitag den 1. April; die Abgabe in Kuverts bis SSonnabend den 2. April er. Jnventur halber
bleiben die Geſchäfte Lager I und Schnittgeſchäft in
Teuchern am Montag den 4. April geſchloſſen.

Wir bitten unſere Mitglieder, dieſes zu beachten.
Teuchern, den 26. März 1910. Der Vorstand

Verloren,
Auf dem Wege von Pieskauerstrasse 5, Merseburgerstrasse,

Riebeckplatz bis Franckestrasse 16 wurde Charfreitag nach-
mittags zwischen 3--4 ein

schwarzes Portemonnaie mit 145 Mark,alles Gold und 5 Mark in Papier, von einem armen Arbeiter

verloren. Der ehrliche Finder wird gebeten, dasſelbe gegen

S wagen
beſte z gr 22 Ausdath,

2 illige Preiſe.
atſbernerien

C. F. Mitter, gr.

rother Turnverein

bahy Vägche fabritn 1 Poſtpaket fran o

gegen Nachnahme
von N. 85 Mic.

nuthaltend: 30 Teile
6 Stück Erſtlingshemden

Jäckchen
6

2
1

e

Windeln
Wickeltücher
Vabelband

2 Paar Armbänder
1 Badetuch
1 Seifentuch
1 Gummi-Unterlage
1 Wickelbett

mit Federn gefüllt
Bezug weiß

1 Bezug bunt
falls v paſſend

Geld zurAd. Mandelir,
Halle a. Alter Hark 3.

Gummi WarenS Sanitäts e
kaufen Sie

am oi lügsten im Spozialgesehäſs
E. Kertzscher, unt. Leipzigerstr.,4. Laden von Ecke Poetetrasse.

Möbel,Spiegel- a
Polsterwaren
fauft man billig und reell bei

Th. Spamifer,
Lilienſtr. 3, an der Herrenſtr.Hallorenſtr. 1, am Hallmarkt.

Zitlards.
Wegen Räumung des Lagers ver
kaufe unt. günſtigen Bedingungen
ca. 50 neue und gebrauchte renov.
Karambol.- und Tiſch- Villards,
autom. Loch- Billards, Billard-
Bedarfs-Artikel, Kegel, Kegel-kugeln. G. Kindlizg, Billard
c fabrik, Magdeburg.

Der We n Mat
von Karl Kautsky.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger

u. die VgIksbnohhandlung
Harz 4243.

ſerſzen e, Sisenwaren

nur nis ualität w grhit
Schneider u eS e W

Neuester Katalog mit Empfehlungen vieler
Aerzte u. Prof. a. Wunsch gratis, franko u.
verschlossen. H. Klagpenbach,
Halle a. S., Gr. Ulrichetr. 41. Fernruf 2674.

kieg. Kſeſclersekretäro

gut Vert. 35.4, We in 34.

Belohnung Dleskauerstrasse 5, I bei O. e, abzugeben. Carl ne z



Am besten
kaufen Sie Wöhbol joder

Art direkt in der

Kulanteste Zahlungs-
bedingungen.

4 4e Neue et

Wochenschrift
der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Diäo Neue Zeit zu abon-
mieren.,

Vierteljahrs ent
3.25 M. Cinzel- Nummer 25 Pf.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

Haar 42 43.

Bevor Sie iwr- Wainn treffem,
beſichtigen Sie unſere

r IDd Sport rich
Kinder-Sportwagsen

Kinderbetten zerrt

ken mm wen
kauft man gut und billig beiRud. Lange, Ammendort.

Kinder wagen eleg. Ausführung, von Mk. 75. bis 10

wie nehenſtehendes Bildy 9050Eleg. Kasten- Kinderwagen i ne m 29

X A I

Konsol, 2 Bettetouon m.
Kueohorzehrantk, Tiseh anà r

Stühle, zusammen
mr Mark 355.
Sechrank, Fertiko,Plüschso
Trumeauspiegel esGlas, 2 engl. a
Matratz., 1
1 Xüchenbüſfot, un
2 Stühle, Rückhalter, aus.u Mark 500.

Die Preise sind Uugserst bilberechnet, bel nur reeller B

dienung unter Garantie
Her Transport froi.

Barmann.
Brüderstr. 14.

Davids Mährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, ins-

beſondere Rekonvaleſzenten, ärztlich empfohlen, weil leicht ver
daulich, ſehr wohſſchmeckend und
unbegrenzt haltbar.

Johannes David, rates

ßettnässenl
Befreiung garantiert sofort. Alter

von Mk. 30.- bis

50von 29.50 bis 7

Große

Ulrichſtraße 54.

und Geschlecht angeben Aus-
i lIkunkft umsonst: Ingthat Sanitas“,

Velburg No. 106, Bayern.orbenn gor

aller
Dienstag, 29. März 1910, abends S Uhr

bei J. Streicher, Kl. Klausſtraße 7

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

Berichterſtattung der Tarifkommiſſion.
Wahl eines 1. Vorſitzenden und Schriftführers.
Stiftungsfeſt.
Filial Angelegenheit.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Der Vorſtand.

C
Zahlstelile Halle a, S.

Unſere nächſte

Mitglieder-Versammlung
findet nieht Sonntag, ſondern Mittwoch den 30. März 1. Feiertag)

abends 8/2 Uhr in der „Goldenen Kette“ ſtatt.
Tagesordnung:1. Gewerkſchaftliches. 2. Beratung der Anträge zur General-

verſammlung in Hamburg. 3. Verſchiedenes.
Dieſe hochwichtige Tagesordnung dürfte wohl alle Kollegen

veranlaſſen, die Verſammlung zu beſuchen.
Die Ortsverwaltung.

Ortskraltentasse für Brauer I. Müller zu Halea)

Sonntag den 3. April 1910, vorm. 11 UVhr, im Hotel
„Goldenes Schiffohen, Gr. Ulrichſtr. 37:

e l-Versammlung-ges ordnung:1. Bericht des Wo 2. Rechnungsle ung für das Ge
ſchäftsjahr 1909. 3. Bericht der Reviſoren. 4. Verſchiedenes.

Der Vorstand. M. Schneider. Vorſitzender.
Vom 29. März 1910 ab befindet ſich unſer Kaffenlokal nur nochCharlottenſtraße 4 hochpart. links.

Verein für Daturheilkunde
Hafle-Nordk (E, V.).

Montag (2. Osterfeiertag) nachmittags 3 Uhr
Kusfiug naen dem Posthorn.

Daſelbſt finden Kinderbelustigungen, Eiersuchen ete.
und r Kränzchen W ſtatt.

Sammelpunkt: Luftbad Gneiſenaufſtraße.
Dienstag (3. Osterfeiertag), abends 8 Vhrim „Burgtheater““:Mitglieder Versammiliung

T a rdnung:1. Feſtſetzung des April -Programms. 2. Wahl der Delegierten
r Gruppen Verſammlung. 3. Erneuerun g von Pacht-Verträgen.
4. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Der Vorstanchk.

Athleten-Klun Flche, Balle,
Mitglied des Athlieten-Bundes Halle, Alzioren un mer

r t morgen, Sonntag r hJ stervergnügen in fFreibergs Garten. WNachmittags von 3/2 Uhr ab Kränzchen,

abend BBalI.
Während der Pausen: Aultrelen der Miſgeder m l aicht- u. Schwergewichtsheben,

hach Giesem grosser Bingägmyl.

e m e I. A.

Konlee, kl. Nausstr. 7.

Am und 2. Osterfeiertag:
Crosre humorist. Unterholtune.

Am 2. Osterfeiertag:
Matinee des Arbeiter-Sängerchors.

Am 3. Osterfeiertag:
DF Treffpunkt aller Skater. WVorzüglicher Mittagstisch nach Wahl.

Reichhaltige Abendkarte zu kleinen Preisen.
Spargel Suppe.

Bis nachts 2 Uhr warme Küche.

Goldene Kette,
Alter Mariket 11. Telephon 3244.Empfehle zu den Oſterfeiertagen

f. Bockbier un credhnuchen,
Rhein-, Mosel- und Beerenweine un Elsüsver Apfelwein.

Warme und 22 Speis en.
Am 2.Xumoristischer unierhaüun gs -Kvend.

Zu regem Beſuch ladet freundlejft ein
Sachse und Frau.Regtaurant frelberehren, lapdwehnt. I

Empfehle meine Lokalitäten zum gefl. Beſuch. Für

Vnferhal fungiſt beſtens geſorgt. Jnh.: Karl Schlätor.
un Sehützenhaus, n

3. Osterfeiertag, abends 8 Uhr

Finmaliges Gastsplel
des beliebten

lLelpziger Bunten Thegters
mit seinem großartigen Novitäten-Arrangement.

Vorverkaufskarten à 0.50 Mk., sowie Familienkarten für drei
Personen 1.20 Mk. sind in den Zigarreogeschaſten von A. Kühn
u. Jul. Jahr, sowie im Schützenhause zu h A. d. Kasse 0.60 Mk.
hach der Vortelung grosser Festhull von Statt rcderter

Stelnschänke, Zoltz.Ruſſlullſche Umerhoitüngn. e

Oeſssentels eintraube.
Am 1. und 2. Feiertag:

S S Grose musſkulische Unterhultung.

2

der Mundharmonika-Künſtler,
S o unerreichbar auf dieſem Gebiete.
S Es ladet freundlichſt ein

Ed ec Mitglied des Arbeiter Radfahrerbundes „Einigkeit“.

S Johannes Focius du 6panien

gerianrani „Moritzvurg“.
G Am 1. und 2. Oſterfeiertag: M

Familien Kränzchen.
Empfeble gleichzeitig Speiſen und Getränke in altbekannter

Güte. Mittagstiſch in und außer dem Hauſe.
A. Noritz.

Tratinola! Tratinola!Siehhlerhalle-Ammendorf,

Gr Unterhaltungsmusik.
Gute Biere und Speisen

bringt zu den Feiertagen in Erinnerung und ladet freundlichſt ein

Wilhelm Hohndorf.
Kraft-Sport-Kluh Cermanlg, alle(Mitgl. des porte Sachſen- Anhalt u. o

Sonntag den 27. März 1970 (1I. Osterfeolertag)
in Wlisdorfs Gesellsohaftshaus, Karlſtr. 14:

Vergnügenverbunden mit Blumenverlosung und gro en
um die Klub Meiſterſchaften in Mittel un
gerzu in alle Verbandskollegen und Freunde r

er Vorstand S A. Gsorg WVittig, 1

diana- Saal Zeifz.
1. Oſterfeiertag:Ahendunterhaſtun ng und Ball

des Turnvereins Zeitz, Abteilung Aue
Billet- Vorverkauf à 30 Pfg. im Lokal.

2. Feiertag:
Grosser Ball mit vollem Orcheſter.

3. Feiertag:

Grosser Gosellschaftsball,
Ballmuſik wird ausgeführt von der geſamten 16 ſtarken
Hauskapelle. Es ladet freundlichſt ein Muatlor,Weisseonſols.
Bandonlon-Klub, Hoffnung

Zu unſerem, am 2. Oſterfeiertag im

e B. A. La T Da
laden wir hiermit die e geehrie Arbeiterſchaft freundlichſt ein.

Awaie oletüit n
Frühseho opnen i. Speckkuchen.
Nachmittags von 5 Uhr an Konzert, nach dem Konzert Theater,

arrangiert vom Biidungs-Ausschuss.

Felertag früh 11 Uhr. MatineesFe kelertae tr von W. Dettmar u. Gesangverein „Hoffnung,

Nachmittags: BALL.

J kelenag. Pramthonpenremerh an Bu.
Dazu ladet freundlichst ein

t

Hochachtungsvoll F. Voigt.

M. Welssmantel un Geiststrasse 44.

des Rahbatt-Sparvereins.

erAlle m m an utrr er e e
2

e e eto.2u n rotson

m T
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Nr. 72

Gewerkſchaftliches.
Der Metallarbeiterverband im Jahre 1909.

Einen ſtärteren Aufſchwung in der Mitgliederzahl hat derVerband erſt in der zweiten Hälfte des Jahee e
einen no ſtärkeren nahm er aber unzweifelhaft ſchon in dieſem
Jahre. Die Auflage der Metallarbeiterzeitung, die vor acht
Tagen 400 000 betrug, erhöhte ſich in dieſer Woche ſchon wieder
um 66000. Daran iſt die rapide Mitgliederzunahme erkenntlich,
hatte doch die Berliner Zahlſtelle allein im Monat Februar
dieſes Jahre rund 3000 Mitgliederaufnahmen zu verzeichnen.
Die erſte Hälfte des Jahres 1909 aber zeigte noch eine ſchwer
auf die Metallinduſtrie laſtende induſtrielle Depreſſion. Wur-
den doch am 1. Quartal genannten Jahres allein 1 800 000 Mk.
und im 2. Quartal noch 900 000 Mk. für Arbeitsloſenunter-
ſtützung gezahlt. Beinahe 104 000 Perſonen traten im Jahre
dem Verbande bei. am Jahresſchluß betrug die effektive Mit-
gliederzunahme jedoch nur 11276. Die Mitgliederzahl betrug
873 340, darunter befinden ſich 15 548 weibliche und 7860 jugend
liche Mitglieder. Der Verband zählte 448 Verwaltunggsſtellen.
Die Einnahmen für die Hauptkaſſe ſtiegen um zirka 200 000
Mark. die betrugen 10 383 507 Mk. Die Ausgaben für Unter
ſtützungen verringerten ſich um rund 350 000 Mk. Die Arbeits-
loſenunterſtützung erhöhte ſich um 162 689 Mk., gegenüber dem
Vorjahre, während die Streikunterſtützung ſich um 239 218 Mk.
verringerte. Für Unterſtützungen insgeſamt wurden rund
7 666 000 Mk. verausgabt. Bei dieſen toloſſalen Anſprüchen
an die Hauptkaſſe, beſonders durch die Leiſtungen in der Reiſe,
Arbeitsloſen- und Krankenunterſtützung, verminderte ſich das
Vermögen der Hauptkaſſe zwar noch um 109 000 Mk., eine
Verminderung, die in dieſem Jahre ſchon mehr als ausge
glichen iſt das Geſamtvermögen des Verbandes iſt aber
durch die größeren Beſtände in den Lokalkaſſen unzweifelhaft
geſtiegen; nähere Angaben liegen zurzeit darüber noch nicht
vor. So zeigt der größte deutſche Zentralverband eine Er-
holung von den Hemmungen der ledten großen induſtriellen
Kriſe. Seine flotte Aufwärtsbewegung läßt uns ein Gleiches
für alle übrigen deutſchen Zentralverbände hoffen. um ſomit
der mächtig emporwachſenden Unternehmerorganiſationen eine
r Sturmphalanx der deutſchen Arbeiter entgegenzu

en.

Der Fabrikarbeiterverband
nahm in den erſten beiden Monaten dieſes Jahres 5000 Mit
glieder zu.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, 23. März.

Degradiert. Der ehemalige ſtädtiſche Wächter Guſtav S in
Eisleben hat wegen Diebſtahls von zwei Bohlen, die der Stadt
Eisleben gehörten. eine Gefängnisſtrafe von 14 Tagen erhaltenund verbüßt. F. beteuert auch heute, ſich bei S affen

e nichts gedächt zu haben.des Holzes, das er verſteckt
Da er Untero hr iſt, hat ſich auch das Kriegsffizier der Lan
ericht mit ihm zu beſchäftigen. Trotzdem er bittet, ihm undne indern die „Schande“ zu erſparen, ſpricht das Gericht
eine Degradation aus.
„Wie komme ich denn dazu“? Dem Füſilier Otto Heinrich

vom 86. wird vorgeworfen, Ungehorſam gegen einenBefehl im Dienſt verübt zu haben. Er befand e am I 7. Febr.

dieſes Jahres in einer aus Angehörigen verſchiedener Kom

Halle

pagnien gebildeten Abteilung beim Zielaufbauen. Bei der
Heimkehr wurde das Kommando über dieſe Abteilung einem
aaſern -Freiwilligen anvertraut, der der Mann
ſchaft auftrug, eine Meßleine mitzunehmen. Als ſich niemand
dazu bequemte, forderte der Einjährige den Angeklagten auf.
Dieſer antwortete dasſelbe, was andere ſchon geſagt hatten,
nämlich: „Wie komme ich denn dazu?“ Als der Führer dann ſei-
nen Befehl wiederholte, tat Heinrich, wie ihm geheißen. Der
Angeklagte, der von Beruf Dienſtknecht iſt, macht einen recht
beſchrankten Eindruck. Trotzdem meint der Anklagevertreter,
daß er wegen Ungehorſams im r zu eruen ſei, denn
wenn nicht zufällig ein höherer Vorgeſetzter bei dem Vorfall in
der Nähe war, ſagte können „eine dolle Schweinerei“ paſſieren.
Das Gericht ſah nur Achtungsverletzung als vorliegend an
und erkannte auf 14 Tage ſtrengen Arreſt.

Gut davongekommen iſt der Küraſſier Walter Zahn von der
4. Schwadron des 7. Küraſſier- Regiments in Halberſtadt. Der
unge Mann, vor ſeinem freiwillig erfolgten Eintritt zum

ilitär Handlungsgehilfe in Berlin, hatte eine Dummheit be-
gangen. Er bekam von einem Unteroffizier am 6. Februar
4 Mk. zur Einzahlung auf der Poſt ausgehändigt. Er vergaß
das am gleichen Tage und griff am folge den das Geld an.
Um das Manko zu verdecken, ſchrieb er nach Hauſe um Geld,
deſſen Eintreffen aber auf ſich warten ließ. Am 20. Februar
erhielt der Unteroffizier von der Stelle, wohin das Geld be-
ſtimmt war, einen Mahnbrief. Der Angeklagte, zur Rede ge-
ſtellt, verſetzte ſeine Uhr gegen den Betrag, deſſen Annahme
der Unteroffizier dann verweigerte. Jn ſeiner Angſt fuhr der
Küraſſier dann nach Berlin zu ſeinen Eltern. Dort wurde er
beim Antritt der Rückreiſe angehalten und unter Bedeckung
nach Halberſtadt befördert. Das Geld iſt zurückerſtattet wor-
den. Das Gericht ſpricht dem Angeklagten, der ſeine Arreſtſtrafe wegen unerlaubter Entfernung dereits verbüßte, von

der Anklage der Unterſchlagung frei, da nach Lage der Sache
von einer Schädigung des Auftragsgebers nicht die Rede ſein
konne. Beſtraft müſſe er zwar werden, doch könne das auf dem
Diſziplinarwege geſchehen.

Kuriert wird der Küraſſier Willi Stielecke vom Halber-
ſtädter Regiment von ſeiner Vorliebe für das Soldatſpielen
ſein. Er 'krat im vorigen Jahr dreijährig- freiwillig ein und
hat nun ſchon eine ganze Reihe leichterer und ſchwerer Diſzi-
plinarſtrafen hinter ſich. Etwas leicht ſcheint er zu ſein, denn
die erſte Straſe, die ihn traf, war Löhnungsentziehung. Gleichnach Empfang der erſten J machte er dieſe ſorrende

tSumme klein, ſo daß er drei Stunden nachher nichts 7
e Vor dem Dienſteintritt iſt er gerichtlich nicht beſtraft.
deute wird ihm Ungehorſam ſowiein mehreren VAchtungsverletzung vorgeworfen. Es iſt bemerkenswert, daß

die ununterbrochenen Diſziplinarſtrafen, denen er ausgeſetzt
wurde, mit dem Tage beginnen, wo mit auf ſeine Veranlaſſung
egen einen Unteroffizier ein Verfahren wegen Mißhandlung
ntergebener eröffnet wurde. (Siehe auch den Fall im lotalen

Teil Stielecke ſoll einmal Ungehorſam begangen haben, als
er 3 Verbüßung einer Arreſtſtrafe abgeführt wurde. Der
begleitende Sergeant hatte ihn aufgefordert, vorweg zu gehen,

was er verweigert haben ſoll. a w aus dem
Arreſt, ſollte er ſich melden, wurde jedoch von einem Ser-
geanten, der von dieſem Befehl nichts wußte, zum Reitdienſt
l Er ging zunächſt in den Stall, wurde dort herausge
olt und ſollte unter Aufſicht Stiefel putzen. Hierbei ſoll er

abſichtlich langſam zu Werke gegangen ſein und höhniſch
aben. gen dieſer Dinge werden gegen ihn fünf Monate
efängnis beantragt. Das Gericht willfahrtet jedoch dem

Wunſche des Angeklagten auf weitere Unterſuchung und ver-
tagt die Verhandlung ſo lange, bis die Sache gegen den Sol
datenmißhandler erledigt iſt. Es ſei anzunehmen, daß der
h dieſes Verfahrens von ganz bedeutenden Einfluß auf
den vorliegenden ſein werde.

zsurückhzulegen.

Mlllerlei.
Erdbeben in Steiermark.

Graz, 25. März. Jm oberen Murtale zu Oberſteiermark
wurde geſtern nachmittag ein ſehr heftiges Erdbeben 5 Sekunden
lang in der Richtung von Oſten nach Weſten verſpürt. Jn der
Stadt Meran war das Erdbeben ſo heftig, daß die Bewohner er
ſchreckt auf die Straße ſtürzten, Ziegel von den Dächern fielen
und die Erſchütterung in allen Stockwerken ſtark verſpürt wurde.

Ein Millionenbetrüger.
Hamburg, 25. März. Hier wurde der Zigarrengroſſiſt Sa-

lau, ein raffinierter Betrüger, verhaftet. Als Zigarrengroſſiſt hat
er vielen Offizieren, Rittergutsbeſitzern und Staatsbeamten
Wechſel diskoutiert. Er gab aber ſtets nur die Hälfte des Geldes,
für die übrige Hälfte gab er Waren, wertloſe Zigarren und
ſchlechte Weine, die er und ſeine Helſershelfer ſpäter für gan
billiges Geld zurückkauften. Verſchiedene Offiziere, namentli
aus Berlin, mußten Salaus wegen den Abſchied nehmen;
einige verübten Selbſtmord' Unter den befindet
ſich auch eine Bankfirma in Ruhrort, die 200000 Mk. an Salau
verliert, außerdem eine große Weinfirma und eine Aitonager Bank,

Frühlingswetter.
Budapeſt, 25. März. Jn ganz Ungarn iſt empfindlich kalt esWetter eingetreten aus ſaſrechen Gegenden werden heftige

Schneefälle gemeldet.
Cuxhaven, 25. März. Seit Tagen herrſcht heftiges

Sturmwetter in der Nordſee. Der deutſche Schoner Rudolf
iſt geſtern geſunken. Die Mannſchaft konnte gerettet werden.
Viele treibende Trümmer zeugen von Schiffsunfällen.

Das Räuberunweſen tn Rumänien.
Bukareſt, 25. März. WMaskierte Bauern das a

der Gutsbeſitzerin Figuleanu, einer Nichte des Fürſten Cuza,
überfallen und die 83 jährige Frau auf ſchreckliche Weiſe er
mordet. Aus den Schränken und Schreibtiſchen raubten ſie eine
roße Summe Bargeld und Wertpapiere und ſehr koſtbaren
chmuck. Trotzdem die Dorfbewohner ſofort alarmiert wurden,

elang es den Räubern im Dunkel der Nacht ſpurlos zu ver
chwinden.

„Beſſere“ Geſellſchaft.
Paris, 25. März. Die Polizei drang geſtern in ein prachtvoll

ausgeſtattetes Haus in der Rue Pilgalda ein, wo junge Damen
und Herren der beſſeren Geſellſchaft im Alter
von 15--25 Jahren wahre Orgien feierten. Die Ver
anſtalter dieſer Orgien, zwei Herren und zwei Damen, wurden
verhaftet.

n „FGOſtern im März bedeutet ein gutes Brotjahr!
So lautet eine beannte Bauernregel. Wir werden es in dieſem

Jahre finden, wie es mit dem guten Brotjahr ſtehen wird und
was von obiger Bauernregel zu halten iſt. Die Hausfrau freut
fich vielleicht ſchon im Stillen und ſieht in der Ferne billigere
und beſſere Zeiten herannaghen, die es ihr ermöglichen, von dem
Haushaltungsgeld einmal wieder etwas zu erübrigen und

Aber das bekannte Sprichwort „Hoffen und
Harren macht manchen zum Narren“ bewahrheitet ſich ſo oft
und wahrſcheinlich wird uns auch die obige Bauernregel dieſes
Jahr im Stich laſſen. Die billigen Zeiten ſind hin, und es iſt
nicht daran zu denken, daß die Lebensmittel im Preiſe
gehen. Die Hausfrau muß, wenn ſie etwas erübrigen will, nicht
auf beſſere, billigere Zeiten warten, ſondern die erſte beſte Ge
legenheit beim Schopf ergreifen, die ihr zum Sparen geboten
iſt. Viele Hausfrauen, und zwar die klugen, helfen ſich z. B.
ſeit langer Zeit ſchon in folgender Weiſe: An Stelle der teuren
Naturbutter verwenden ſie Rheinperle oder Solo-Margarine
und ſparen viel Geld. Dieſe beiden Spezial-Margarinemarken
ſtehen Butter in keiner Weiſe nach.

t Warenka Olelſoff. Wedd vess.
Novelle von Maxim Gorki. Aus dem Ruſſiſchen übertragen

von Helene Schütky
r ]hjhjdjdjjj

Warenka ſah beſorgt, aber noch mehr erſtaunt aus und
ſagte: „Sogleich führe i e an einen Ort dort iſt
es ſtill da zeige ich Jhnen etwas

Eliſabeth war die Ruhigſte von allen Anweſenden und fragte
ihn lächelnd: „Es war wohl ein Schwindelanfall

Der Oberſt rief mit ſeiner heiſeren Stimme: „Heiliger
Pankratiusl! Das vergeht ſchon wieder! Ein Kamerad von
mir, Major Gortaloff, aus den Türkenkriegen, war ein ver-
wegener Kerll Ol wie man e einen findet! Ein außer-
ordentlich t 27 Burſchel Bei Siſtowo kletterte er auf denBa eiten e ner Soldaten ſo ruhig voraus, als wenn er im

Ballſaal einen Tanz anführte er ſchiug haute, focht, zer
brach ſeinen Säbel, ergriff eine Art von Keule und fuhr da
mit auf die Türken los Ein ſo tollkühner Menſch, wie es
nicht viele gibt! Nun, der wurde auch beim Gewitter nervös
wie eine Frau das war wirklich komiſchl Ganz genau
wie Sie, wurde er blaß, ſchwankte und ſtöhnte, ach, ohl“

ppolit hörte und ſah dem allem zu, entſchuldigte ſich, be-
ruhigte alle und verwünſchte ſich ſelbſt. Jhm war wirklichſäwladeüg. Und als Margarete Redionowna ihm ein Flakon
unter die Naſe hielt und befahl: „Riechen Sie!“, da ergriff
er das Fläſchchen und ſog den ſcharfen Duft begierig durch die
er ein, während er ſich vollkommen bewußt war, daß
dieſer ganze Auftritt komiſch wirken und ihn in Warenkas
Augen e n 7 mußte.Unterteſſen chlug der Regen mit unverminderter Gewalt
an die Fenſter, zuckten die Blitze und ließ der Donner die
Scheiben klirren, die Türen erbeben.

re3t es Jhnen etwas beſſer fragte Tante Lutſchitzky.
Er biß die Zähne zuſammen, dankte ihr und ſah alle mit

ängſtlich erzürnten Blicken an, wobei er bemerkte, daß Warenka
ungläubig und erſtaunt lächelte bei dem Geplauder ſeiner

weſter, die ſich an ihr Ohr neigte. Endlich gelang es ihm,
ſi entfernen. Jn dem kleinen Zimmerchen, wohin ernet wurde, warf er ſich aufs Sofa und verſuchte, beim
rauſchenden Lärme des Regens ſeine Gedanken in Ordnung
zu bringen

Der ohnmächtige Zorn gegen ſich ſelbſt kämpfte mit dem
Wunſche, zu ergründen, wie das alles gekommen war, wie es

eſchehen konnte, daß er die Fähigkeit, ſich ſelbſt zu beherrſchen,
o vollkommen verlor war es pögich daß ſein Gefühl für
as junge Mädchen bis zu dieſem Grade heftig war? Doch

gelang es ihm nicht, ſeine Gedanken auf einen beſtimmten

Punkt zu konzentrieren und bis zum Schluſſe durchzuführen;
in ihm wühlte ein toller Orkan aufgeregter Empfindungen.
Zunächſt beſchloß er, ſich ihr heute noch zu erklären, verwarf
aber dieſen Entſchluß ſofort wieder, als ihm einfiel, daß dar
aus die unerwünſchte Verpflichtung entſtehen würde, zu
Warenka in das beſtimmte Verhältnis eines Verlobten zu
treten, und doch war es ja ganz und gar unmöglich, dieſes
ſchöne Ungeheuer zu heiraten! Er machte ſich ſelbſt Vorwürfe,
erſtens daß er ſich ſo weit von ſeiner Verliebtheit hinreißen
ließ, und zweitens, daß er ihr gegenüber nicht genügend kühn
war. Er meinte, daß ſie vollkommen bereit ſei, ſich ihm hin-
zugeben, und daß ſie ein kaltes berechnetes Spiel mit ihm
treibe, das Spiel einer Kokette. Er nannte ſie dumm, tieriſch,
herzlos, und dann verteidigte er ſie wieder mit dem gleichen
Eifer. Dabei ſtrömte fortwährend der Regen mit Getöſe
nieder, und das ganze Haus bebte von den heftigen Donner-
ſchlägen.

Doch es gibt kein Feuer, das nicht endlich erliſcht. Nach
langem und qualvollem Kampfe gelang es Hyppolit. ſich wieder
in den Schraubſtock klarer Vernunft einzuzwängen und alle
ſeine erregten Gefühle tief in ſein Jnneres zu verſchließen.

Das junge Mädchen, das ſeiner Meinung nach durch ihre
ungeheuerliche Umgebung unerhört verdorben worden für
jeden geſunden Gedanken unzugänglich war, auf ihren Jrr-
tümern unverrückt beharrte dieſes ſeltſame Mädchen hatte
ihn im Laufe von etwa drei Monaten beinahe zu einem Tiere
umgewandelt! Er fühlte ſich von der Tatſache dieſes ſcham-
vollen Vorgangs förmlich zu Boden gedrückt. Er hatte alles
getan, was er imſtande war; wenn es ihm nicht möglich, etwas
bei ihr damit zu erreichen ſeine Schuld war es nicht. Doch,
nachdem er alles getan, was er konnte, hätte er von ihr gehen
müſſen, und darin beſtand ſeine Schuld, daß er ſich nicht zu
rechter Zeit losriß, ſondern ihr geſtattete, dieſe ſchimpfliche
Sinnlichkeit bei ihr wachzurufen. x„Ein weniger ordentlicher Menſch als ich würde vielleicht
in ſolchem Falle klüger ſein. Doch da tauchte plötzlich der
unerwartete und peinliche Gedanke auf: „Jſt es denn meine
Tüchtigkeit, die mich zurückhält? Vielleicht iſt es nur Gefühls-
ſchwäche? Wie, wenn ich eigentlich gar kein wahres Gefühl
habe, ſondern nur die Lüſternheit mich ſo aufregt? Bin ich
denn überhaupt imſtande, richtig zu lieben Gatte, Vater
zu ſein habe ich das in mir, was zu dieſen Pflichten nötig
iſt?“ Als er ſich in dieſer Beziehung ſondierte, hatte er
innerlich eine Empfindung von Kälte, ſowie von Schreck und
Demütigung.

Bald wurde er zum Nachteſſen gerufen
Warenka begrüßte ihn mit neugierigem Blicke

freundlichen Frage: „Jſt das Köpflein vorüber
„Jawohl, ich danke Jhnen,“ antwortete er trocken, indem er

und der

ſich möglichſt weit entfernt von ihr ſetzte und bei ſich dachte
„Nicht einmal ordentlich reden kann ſiel! Wie kann man ſagen:
„Jſt das Köpflein vorüber

Der Oberſt ſchlummerte, mit dem Kopfe wackelnd und hier
und da ſchnarthend; die Damen ſaßen alle drei nebeneinander
auf dem Sofa und ſprachen von oberflächlichen Dingen. Das
Rauſchen des Regens wurde nach und nach leiſer, doch dieſer
nicht laute gleichförmige Ton bekundete die feſte Abſicht, die
Erde noch unendlich lange auf dieſe Weiſe zu überſtrömen

Durch die Fenſter ſah man die draußen herrſchende Dunkel-
heit, im Zimmer war es dumpf und ſchwül, der Petroleum-
geruch von drei brennenden Lampen vermiſchte ſich mit dem
Dufte, welchen der Oberſt ausſtromte, und vermehrte ſowohl
die drückende Luft wie die nervöſe Verſtimmung Hyppolits.
Er blickte Warenka an und dachte: „Sie kommt nicht zu mir
warum wohl nicht? Eliſabeth wird ihr doch nicht irgend etwas
Dummes über mich mitgeteilt haben irgend eine ihrer
höchſt weiſen Beobachtungen über mich

Jm Eßzimmer hantierte unterdeſſen die dicke Thekla ſchwer-
fällig herum. Jhre großen Augen glotzten zwiſchen ihrer
Arbeit oft ins Gaſtzimmer nach Hyppolit, welcher ſchweigend
eine Zigarette rauchte.

„Gnädiges Fräulein! Das Nachteſſen iſt bereit,“ kündigte
ſie mit einem Seufzer an, indem ſie ihre breite Figur langſam
in die Tür ſchob.

„Kommen Sie zum Eſſen! Hyppolit Seragrh bitte
Tante, wir wollen Papa gar nicht wecken; er ſoll lieber hier

en ne ſchlummern er würde ſonſt doch nur wieder
trinken l“

„Das iſt verſtändig,“ bemerkte Eliſabeth.
Aber Tante Lutſchitzky meinte halblaut mit Achſelzucken:

„Das iſt doch jetzt alles zu ſpät Trinkt er ſo ſtirbt er
ſchneller, hat aber mehr Vergnügen; trinkt er nicht ſo
lebt er wohl ein Jährchen länger, aber nicht angenehm.“

„Das iſt ebenfalls verſtändig geſprochen,“ lachte Eliſabeth.
Bei Tiſche ſaß Hyppolit neben Warenka und bemerkte, daß

ihre Nähe ihn aufs neue in Verwirrung brachte. Er hatte
großes Verlangen, ſo nah zu ihr zu rücken, daß er ihr Kleid
berühren konnte. Und ſeiner Gewohnheit gemäß ſich ſelbſt zu
beobachten, dachte er, daß in dem Gefühl, das ihn zu ihr zog,
eine große hartnäckige Sinnlichkeit, aber keige Geiſtes undGemütskraft läge. 4

„Du lahmes, träges Herz!“ rief er ſich ſelbſt mit Bitterkeit
zu. Doch gleich darauf bemerkte er mit einem gewiſſen Stolze,
daß er ſich immerhin wenigſtens nicht ſcheue, die Wahrheit
über ſich ſelbſt zu erkennen und jede Schwankung ſeines eigenen
Jch zu ergründen.

So mit ſich ſelbſt beſchäftigt, ſprach er nur wenig.
(Fortſetzung folgt.)

Seide u. Wolle
empfehlt in grösst. Auswahl

59/0 Rabatt auf alle Waren,.

ſ. Schneider.
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nommenen uchungen ſtets nur
glänzende Reſultate

in Bezug auf Rährwert, Geſchmack, Keimfreiheituſw. ergaben. Rachen r einen Verſuch,

wozu Ihnen gerne 60 en gratis zur Verfügung
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Max Bernharut,
Er. Ulrichstr. 55. Herreburgerstr. 163.
Neu eröffnet!
Die neuesten und schönsten Muster in

Uhren und Golchvaren
kaufen Sie dort zu enorm billigen Preisen.

Auf jedes Schmuckstück wird für gutes
Tragen schriftliche Garantie geleistet.

Für jede Uhr 2 Jahre reelle schriſtliche
Garantie.

Jede Uhr wird von mir persönlich nach-
gesehen und genau reguliert.
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ah und Fern, ſowie Freunde und
I Gönner machen wir freundlichſt darauf aufmerkſam.

Der Vergnögungs-Aussohuss.
r er reeFreitag vor dem 1

vor dem 15. jeden

n in der Zentrale finden von jetzt an jeden
u en Monats bei Strolcher, ſowie jeden Freitag ſo

onats im Volkspark ſtatt.
d. 27. Màr2 (1. Osterfeiertag), nachm. 2 Vhr

von Streicher aus
S Rusfakri nach Peissen.

ung und See e eBlutauffriſch
Hämobewährt. Glas für einevon 1,75 A franko. v m A

okoe, e und
und heut n,

Blutreinig h dee r
r.

LE hratrrier, Motorrà
Sprechb-, Sohreib- u. Land w. -Ag-Dis Vhren, Musikinstrumento

r. h 33tt r Fahrrädern V. W N. T
natlehe Abrahiung von 7 M.c Bei Barzah liefern Fahr-

räder sobon von be M. an. Fahr-
radzudehör sehr billig.

Katalog Kostenlos.

e

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,
Schmucſſachen, Wuſiwerie und
Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen 2c. Kein Laden.
N. Thlele, r L p. 7.Ecke L. Wuchererſtr.

Halt eWo kauft man die am beſten
beſchlagenen Randleiterwa gen
Nur Mansfelder-

strasse 24.
REilsterwercda.

Geschàäfts-Eröffnun

Mitohood des Rabatt Spar- Vereins

Den geehrten Einwohnern von Elsterwerda u,
teile ich mit, daß ich mich am hieſigen Platze als

u

ſelbſtändig gemacht habe u. halte ich mich Jhnen beſtens empfohlen.

Mein u etztes Beſtreben wird ſein, die mir übertragenen
Arbeiten wit beſter Materiallieferung ſauber und gut auszuführen.

Um freundliche Unterſtützung meines Unternehmens bittend,

zeichnet hochachtungsvoll8
Elſterwerda, im März 1910. Hermann Zimmer, ewigen l.

gibt Schuh u Slſieſe/
schönsten Glanz
erhl das Leder
weſch u. qanz.

z grossen Posen a
e uberaiſernarht J

Nagenwurwor et
6242 wirkende nene

kariden genannt, werden

Mit genauer Anweiſ. 1,20 bei Einſ. von 1,40 A frando

2

auch in hartnäckigen
len beſeitigt durch

Amt rn.Denn Denn Gange. 10, Raastt. Oloaeutr. Aremat. Rita. Kehokolade 90 0
Ladoratorium Leo, Dresden 3. Erhältlich in HALLE a. S. Hirsch- Ap
meke, üöwen-Apotheke und Enge Apotheko.

v
Wolters Consum- Kaſſe das Pfd. 25 Pfg.

Wüiters echten Malz-Kaffes.

l RadfahrerDas Fahrrad Haus „Friſch auf“
det ſich nicht mehr Gr. Wallſtraße, ſondern

nur Kleine Klausſtraße Nr. 14
Streicher (Drei Könige).

el das
Achtungsvoll Richard Lindnor,

Delikatess-Margarine
bietet vollwertigen Ersatz für

Maturbutter

Reparaturen binüg.

F r

t Wo

c e W

in jeder Verwendungsart.
Bräunt, schäumt und duftetwie diese und ist ebenso leicht
verdaulich. Man versuche auch

Rhefnperle
feinste Süssrahm-Ma

den beliebten Butter-
arme

atz
der feinen Küche. Ueberall

erhältlich.

Alleinigo F adrikanten:
en. Rarg. Werke lurgens Prinzen, G. m. d. Goch

Wirtſchafterin geſucht.
Ein Witwer Schloſſer 45 Jahre alt, mit 3 Kindern imAlter von 7—-11 Jahren, ſucht eine tüchtige Wirtſchafterin,

die t iſt, an den Kindern Mutterſtelle de vertreten.
Offerten unter A. Z. 100 anExpedition ds. Blattes erbeten. die W Weißenufelfer

Altestes institut der Welt. Kostenl. Stehennachweis.

nenafzimm

ohne Truhen, reibe, Sia Unbale, Be
Plüſch und Seidengern ituren lüſch u. Stoff

iwans, Kleiderſekretäre, Ver
tikows, Klubfeſſel, Flurtoiletten

u. v. a. m.
Frlechien Lelleke.

Telephon Wate a. S.
Geiſtſtraße 25.

Eigene Tiſchlerei u. Jelter
werkſtätte im Hauſe.

Tatowſerung e rn
ohne Gefahr u. Berufsſtörungen.

Jn einigen Großſtädten nird m.
erfahren von Aerzten ausgeübt.

Viktor Scheffelſtr. 15, p. r.
Sprſt. v. 9-11 u. 3-7, Sonnt. 11-12.

Fahrräder a nene
W bigen BelNdarüſen. 12.

„Swger-Nähmaschlne,
5 Mk., zu verkaufen.ein Hitolaiſtr. 2, I, Fischer.

Pferd, 1,50 Meter hoch,
zu verkaufen

käumtupren

Fleiſcherſtr. 31.

beſorgt Hempel,
Fleischerstrasse22.

öſnin.
Sittenroman aus den Zagen der

ruſſiſchen Revolution.
Vollſtändige Ausgabe

Arehnal verboten geweſen

Kochintereſfant. 430 Seiten ſtark.

Preit 1.50 Mark.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung.
Sarz 42/43.

Standesamt Zeitz

vom 14. bis 20. März 1910.
Ebeſchließz ungen: Geſchäftsführ.

Kurth in L. Gohlis und EmmaGerbſtädt. Vacherer Schütze und

Bertha Winne.
Geboren: Arbeiter Demetris S.

Arbeiter Hartmann S. Schaffner
Eichhorn T. Arbeiter h
Tochter. Arbeiter ge Zrlhſſer
Arbeiter Thieme TKoll T. Jnſtrumentenmacher Lerſf

linger in Rasberg S. Arbeiter
Lehmann Tocht. Buchhandlungs-
gehilfen Schöniger S. Arbeiter
Schwarz S. Geſchirrführ. Buſch
Tocht. r Etzold S. Arbeiter e Arbeiter Penker
Tochter. Fleiſchermſtr. Göthel S.
Tiſchler Krauſe S.Geſtorben: Pauline Bräutigam
geb. Scholz, 59 J. Otto
8 Mon. Arbeiter Schirmer, 40
Wtiw. Geriſch, geb. Scharr, 66
Herbert Weiſe, 10 Mon. eilen
hauermeiſter Auſgenei 58 Jahre.

W Barge 77 itweMartin, auerFrenzel, e J J. Helene a
eb. Buttler aus Böhlitz, 34 J.Witwe Müller, geb. Weitze, 77

Arbeitsmarkt

tmann i

6oneSäd Steinweg 2) 24. März.

Emma Fuge ne t

a u. an arl (Tal
e kelſtroth Jo elſtroehe nre eyer u.

Schmidt und Marie e h
Krat e u.Sie ttenburg).

S. und Löderbur

t Halle a. t
Kellner Kunze und
(Gera a lle e J
W ugen:und Berta Markgraf (Trödel 1

Torſtr. 30. ArbeiterHdwis Fuhrmann (Weing rien

u Chemiker Diplomingenieur Dr. Weiß u. Katharina
oachimsthal erſtr. 57 und
andwehrſtr

Beeſenerſtr. 13t. t
Buro S. (Kuttelhof 9). Stell
macher Jonack T. (Jacobſtr. 28).
Tiſchlermeiſter Anders T. (Bru
e 4). Kaufmann Blau
T. Kirchnerſtraße t Erriedrich S. (Jacob JSie Kretſchmann
C Klinik). Maler Jhle
Schwetſchkeſtraße 19).

eorhen: Fangſeher a. Förſter, ahrKhiritgeſt. 24). Schuhna er

meiſters Hartmann E rn Karo
line geb. Mahn, 67 olfe 17). iſchermei bers
r rau Marie geb.
34 J. (Gommergaſſe 11).
ard Schwarz, 32 J. (Dyondi
traße 1). Jngenieur e60 J. (Dryanderſtr, 32). ſges o e e

or. er55 Ja auben

re

per
offmann,

ilde

e
re eWitwe Pawlowski51 J. Geeſenerſtra e 10). ür

beiter Pfeiffer, 39 J. (Schmied
ſtraße 20).

März.Aufgeboten: Bäckermſtr. Fried
rich und Roſine Buckenauer

t W 12).S Herbſt und
(Krondorferſtraße 2 und
platz 10). Tapezierer m
und Anna Erfurt (Lindenſtra
und Lerchenfeldſtraße 11).ditor Thiele und Anna vrieß
Pfännerhöhe 58 und
aße 15). aberund Margarete Röbſch

Promenade 9 und
Bergmann Zinke und Eliſa
Mai (Burgörner). Monteur
ner und Frida Günther (Wahren).
Halle Nord h Brunnenſtr. 82),

fgeboten: Schioſſer Oertel

u a (Tſtraße 27 und Ti Fgartenheſchließn rin e W et
und gulmder ee Ka

und Wilhelmine Manegold
Talſtr. D. daurer unduguſte 73 (Felſenſtraße 22).
Maſchinenſchloſſer Rinck u. Emma
S treiberſtraße 4 und
Eichendorffſtr. 18). Maler Juſt
und Minna H Robert
ſtraße 2 und llſtraßeKaufmann Levy nd Hedwige e en sehrer uhardt u. Ann
z und Trothaer-
ee 3). Viue dS S

Wer Stellung ſucht S.
verlange die Deutſche

Vakanzenpoſt“ Eßlingen
Einen anſtelligen LehrliTapezierer werden will, wir et

Lehrſtelle in Leipzig nachgewieſen,

wo er etwas Tü n a kann.
Koſt u. Wohnung bei dem Meiſter
Adr. unt. G. i. d. Exp. d Bl. niederz.

Junges wir welches Luſt
hat, mit auf en zu gehen
geſucht Mangsfelderſtr. 60, H. J.

Xur für Erfinder!
Zur Ausbeutung werd. n

bringende Erfindungeneſucht, für welche event. ehe

men bezahlt werden.
fferten unter F. K. 4253

Pndoif Moſſe, Frankfurt a. M.

e f
Am Mittwoch verloren

wir unſer Mitglied, den
Kollegen

durch den Tod.
Ein ehrendes Andenken

werden wir ihm bewahren

ventcher

anwelmdir venen



7 7 o der einen Vermeh ws ar Pfienvenbutter-Wundosa
zu machen. Dieselbe ist ans den feinsten und odelsten
PBanzenstoffen hergestellt and

ein Wirkllcher Erst tur keinste Holkerelhutter.

Proben anf Wunsoh gratis.

ALLEIN-VERKAUPF:
Otto Gottschal, Butter Grosshbavalg

HALLE a. S., Grosse Ulrichetr. 32. Tel. 268.

T h
v

der jungen Frau, wenn vie diereren ist mit ihrer Möbel El

a R h rer auoh nloht
ifabrik von

Fogre ngen! Ihr werdet immer erst klseid. i t der solide Mittelstand schon seit Ja

gelbstgearbeitete Möbel zu bekannt billigen Preisen, keine geringen
ten, sondern nur beste Arbeit. Lass Dir

franko zusenden! Hier war stets Grundprinzip:

Grosserng ischer tioſ, un
Halte allen meinen werten Güsten sowie Freunden und Be-

kannten für die Ostorfeiertage mein T vweetens empfohlen.
I. Feiertag von 7 UhrGrosser humoristischer Pamiiien- Abend.

2. Feiertag: Fideler Frühschoppen.
letzter Anstich des verzügllchen Riebeck Bocks.

Beide Feiertage von frah 9 Uhr ab: Speckkuchen.
Alles andere wie bekannt.

rer Hugo Seydewitz.
Vacht Kesſaüränt ind Curſenſokn

Körnerstr. 24.Binge Freunden und Genosven meine lokahtäten in freundl. Erioneruny

Felertage:. Lemütliche Unterhaltung.

für Handarbeit ist

Neu auf- genommen!

Wir bringen mit unserer Ware

im Original -Goodyear- Welt Ausführung
ein hervorragendes Fabrikat

In Gute und Haltbarkeit von keinem andern übertroffen.

e o e
7Jeces Paar

Garantie für HaltbarkeitRestaurant Drei Lilien,
Grosse Märkoerstr. 21Empfehle die See ff. Bockbier u. SLeniuqhen, jeden Abend

Kartoffelpuffer. u ladet freundlichſt ein
Edmund Gresse. 77Spezialmarke Wie bisher

S

e

Schuhfabrik Turul:
t

Alfred Fränkol,
Verkaufsstelle:

Halle a. S.,
17 Grosse Ulrichstrasse 17.

Bahnschlösschen.
Aaffinerieſtraßze 7 O an der alten Leipziger Chauſſee.

1. Feiert S rä, ä,Staxemtiroh 99 Kränzehen.
Hdez-kerargrerrn ter hell n um.

Mitglied des Deutſchen eiterſängerbundes (Gau Hſierland).

Zu unſerem am 29. März (8. Oſterfeiertag) im großen Saale

wem m e R 0

Preundin hört, dass diese

ger Kroppenstäctt aus T

KaDir doch den neu erschienenen a rter-

„Wer auf gute Ware hsätt, erobert sich die Welt

m

56
M.

des De ſtattfindenden
S Vergnügenerlauben e We uns, Freunde und Gönner des Vereins hierdurch

nsuladen er Vorstand

ralen in alen grösseren Städten Deutschlands.

e e

g 4 Var. Ohne Karte rein Zanin

SindSegen arten Teitz. Sangerhausen.
itglied Arbeiternntag, Montag und Dienstag, den 26., 27., 38. Turnvorsin Fr jgs on Mit d er

und 29. M Sonntag den 27. März (1. r abends 8 Uhr:Schinßtag e d. Preiskegelns. Theater u. turneriſche Aufführung.
Höohster Wurf 19 Kegel. W Nach 12 Uhr: TANZ,

Das Komitee. Um zahlreiche Beteiligung bittet Der Vorstand.

Noierhor ünſcor Gasthof Camnena.Aue. Deutscher Kalser, ZTeltz, an ne
Sonntag, den 1. OſterfeiertagGroßes humorſtiſth ideatraliſhes Geſang onzet ähn,

Arbeiter- Turn und Geſangs- Abteilung Zangenberg.u e Freie Turnerschaft Zeitz (Bbtell un
E d 3Meriag, den 2 und Dienstag, den 3. Feiertag W Sonntag 27. März (1. Ofterfeiertag) im DiangSaal:

S. Grandioſer Vall. Sie nen Abend- Unterhaltung 900
e e S ſen und e erä r en. beſtehend in turneriſch theatraliſchen Aufführungen.

Es laden hierzu ergebenſt ein

7 Sitz. Der Wirt Der Turnrat.öcllllledumpfſchüffahrt.

Eröffnung Oſtern 1910.

Zeit Cute Quelle
Am Oterfent: Grosse Frühschoppen.
Den 1. Feiertag: Frühſchoppen d. Männer-Gesungvereins Zeltz.

Alle drei Feſttage: Gesellschafts- Kränzchen.
Zum Frühſchoppen empfehle Speckkuchen.
Es ladet höflichſt einAxtung Gluſet, zuner geh Vorm. S. 80. Nachm. 3 Uhr.

Hieso Fahrten finden jeden Sir statt.
3. Felertas, nachm. 3 Uhr.

urant an Bord

zerrt 3 S
e Raten- Hierzu ladet r ein

Zahlung
m II 2. Feienag Fuhrten ma Heuragoczy Wettin u VertreterV Val7 bis frih

aa aufunes ucht“

21. Anfang 3 Uhr.

W

W

h

4

Freitag, Sonnabend, Sonntag u.

a Ein 1
Irbeſter

Garderoben
empfehle ich für alle

Berufe in nur erprobten, guten
Qualitäten, z. B.

von A Ihn

i. Leinen u. Loden I18 n

Westen wen von In
keine Spezlalmarken.
Gestr. ledernosen, Eiſenfeſt 49

ar pa. Pilot v
pa. LeinenMern in u er

h iL

biligsteBezugsquelle ſämtl. hygien. Be
darfsartikel, als Spülaßparate 2c.Latatog gras es m errang Garel.i

wer 5 Meta
Krausenstr. 4.

in en 1. erleſen
ff. hechbuch 1. Bocttin,

für warme u. Kalte Spelsen
u. Getränke ist bestens gesorgt.

Robert Stätzer u. Frau.

„Sachsenburg“
Trothaerſtraßze 3.

1. geiertes: BAlI bis früh
des Lotterievereins Glücks-Los.“
2. Feiertag: gr. öſſentl. Hall.

s ladet freundl. ein JVorstand. Fritz Rasck.
n

1. Feiertag:Cerangy Konzert

m. Aufführnngen.
B. A T L.

Rockendorf-

mit e
Die Salons mit Dampfheizung verfehen.

Abfahrtstello: r n. v
Montag den 38. März (2. Oſterfeiertag) im Saale der Rotohshallo

m Kränzchen.
Alle Kollegen und Bekannten ladet höflichſt ein Der Porſtand.

Anfang nachmittags 4 Uhr. Ende 3 Uhr.

en mee r nen Kassen zigarcen- j. Spree epen Geſchäft

Hugo Wetnet, Welßenſfels 165. e
ehle mein gro ger

rkanni gut, ſolid gearbeiteter rn Sereng „Gut Heil“.Nöber z eil,unsder anpaſſend, zu billigſten

ladet dlichſtX herynam, Tiglerneſet Vierzehn

brauerel daher

Sonntags erfetertag zKri e on
Montag, den 2. Ofterfeiertag
Ceffentl. Tanzmusſk.

Goneralversammiung a L sfindet am 15. April abends 8 Uhr im e T Band K t u tk hAnthos eder BasCh werten 3Hn0 Se dis In 8. Aprs an Wurm mit u e u. ate Er e en
a. Lehmſandboden à Ztr. v. 2 anHermann S g.

ColleneKeth

Zum 32. Folertag:Allgemeine Drtskrankenkaſſe
zu Hall

1910 ab det lVom 29. h n e Kaſfenloka
L T7 v

eineSolttaentai atteP. Gr. 10, R Be 80, Riein. 20. Labor. Leo Hreaden

Sunden e „S8oiitsewio wohſſchmecendes e S verk. Otto Martin, Dölau

„Tapie en
uftErhältlich in HAI.LEs Girſch-Apotheke, Löwen nyothete u. Engel-Apothete. I Albert Bodejun. r. Klarear a.e IIIIIES Werendie

S 2
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a Welt
Henry

Das Neueste.

Direktor a. Beeiteer: Paul Biätagen.Heute, Sonnabend Gastspiel

rom Retropol-TResater Berlin

süsse22 retto von Henry Bender. Musik von eror Collo.

Ueberall glänzender Erfolg

Thesfer

ſender

Chantoclor-Einlago

Während der 3 Osterfesttages
2 Vorstofiungen.J taglieh nachmittags

und abends 8 Uhr
In sämtliechen

Henry Bender ne
„Der süsso Doktore,

Veorsteliungen:

Am l. und 2. Folertag.
vormittags N Vhr:

Anftreten von Künsüern.Entree frel!
Matiné—.

Entree frei

Stadt Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat H. Richards.
Sonntag den 27. März 1910:

(J. Oſterfeiertag)
Nachmittags 3 Uhr:

29. Jrei mnden- Vorſtellung zu

ermäßigten Breiſen:

Die Könleln von Saba.
Große Oper in 4 Akten

von Karl Gohmark.
Kaßenöffn. 3/2 wir Anf. 3 Uhr.

Ende 6 Uhr.
Abends 7/2 Uhr:

188 Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.
Oers in der Unterweft.

Parodiſtiſche n in 4 Bildern
von J. Offenbach.Bſeöhn. i uhr. d hr Uhr.

Montag den 28. März 1910:
C. Oſterfeiertag):

Nachmittags 3/2 Uhr:
N. FremdenVorſtellung zu

ermäßigten Preiſen.

Novität! Nosdität!Zum 19. Male:

Der fidele Bauer.
Operette in 3 Akten

von Leo Fall.
Koaſſenöffn. 3 Uhr. Anf. 314 Uhr.

Ende 6 Uhr.
Abends 7 Uhr:

189. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.
Mit der neuen ſzeniſchen Aus

ſtattung:

Tannhäuser
und der aufder Wartburggomarchde Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.
Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 7/2 Uhr.

Ende nach 11 Uhr.

Dienstag den 29. März 1910:
Abends 75 Uhr:

x90. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.

Novität! Novität!Zum erſten Male:

Der dunkle Punkt. e
Luſtſpiel in 3 Akten von

Guſt. Kadelburg u. Rud. Presber.

T
Am 1., 2 u. 3. Oxterfeiertag

nachm. von 3/2 Uhr ab
Grosses Konzert.

Eintrittspreis:
Erwachſ. 50 Pf. Kinder 30 Pf.

DeiTerrassen ngarten.
Montag denGeseſisc halte ball.

Mit Speiſen und Getränken
wartet ergebenſt auf

H. Wundraok.

Löbejün
Zur Quten Quelle!

Montag den 2. Oſterfelertagſatſee Kränzchen

mit Famiſtengbend
wozu ergebenſt einladet

Karl Heoyer.

Zeit.Im Hofe des
Eacthof zum löwen

an den Oſterfeiertagen

Wöirheſicſigüng
für jung und

Es ladet freundl. ein er Begher.

Zembschen.
Am 2. und 3. Friertag

BALIL.
Es ladet freundli c ein
Woſsseonſois,

n 7 Leipzigerſtraße 50
u den Feiertagenmeine rig itäten in crkebiende

innerung.
an der ünſehan

u re mit
g e

Rippſfcha.
Dienstag, den 8. Oſterfeiertag

Aen eI 2
Hierzu ladet u ſt ein

Alle

Blauer Stern.
Sonntag, d. 27. März (1. Oſter

Geſangverein

detfenthche Ball muth

üluss EinigteiHierzu r mit Speiſen und

Getränken beſtens auf
Emil Boetteher.

[Peissen.
Gasthof Deutrcher Kahver.

Halteſtelle der Sorau--Gu-
bener Bahn.

Am 2. Feiertag von nach-
mittags 4 Uhr ab

Tam,
wozu freundlichſt einladet

9 Reinhold Nünke. 2

Diese

ans bestem marine
Kern Cheviot in
guter Verarbeitung
mit Abzeichen, für
das Alter von 1 bis
12 Jahre, ſurchweg

Kieler Jjacke

dine c in gricche Murvn
hervorragende reinelen

Kap

W 777
SchulMelder, r

ſeiter- Cape

Cheviot, mit roter

Alter von 2 bis 12
Jahre,

Apollo Theater
rektion: Poller.Gr. mich pen- Konxerte

verdunden mit Auch div. Künstier.

Entree frei! Beginn vorm. 112/2 Uhr. Entree frei
An voiden korttagen, nachm. 4 Vnr:Gr. Nachnitags- Vorstellungen

2u ermässigten Preisen.
Eltern 1 Kind frei! 2 Kinder 1 Bileet.
avends s er Grosse Fest- Vorstellungen.
Das Feſtprogramm enthält folgende große Attraktionen:
Zum 1. Male in ZToraita Zum 1. Male in

Deutſchland Deutſchlandin ihrer Sensations-Pantomimo:

„In Banditenhänden“
e v nen Opera“ in Madrid.ene Ausſtattung

mit zu

r wenige Gastspiel der9 Max Grigory
in ihren wel(bekannten lharischen Spielen

lucle Elllet War Br.
in ihrer reizenden urkomiſche Burlesque
Jongleurſzene. Excentries.
Chevalier Martoli

w. e 3 ilibriſtiſche

Henry Rox 3 Wols
mit a Damen Geſangs Tergell

Oxwald Naumann Möreg z Leloerapa
brillanterHumoriſt mit vor

züglichem Repertoir.

gutem marine l

M.

küruze das
Max Htrauss,

G. m. d. H.

Herren t
T S.,obere Leipzigerstrasse 68,
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Oſtern.
Die Ofterglocken läuten

Am ARuferſtehungstag
Bes Heilands, der gewaltig
Der Menſchheit Ketten brach.

Er predigte Liebe und Freiheit
Und Gleichheit mit ernſtem Mund
Sie haben ihn arum gekreuzigt,
Die Stellen waren zu wund.

So krenzigt man noch jeden,
Der von Freiheit und Gleichheit ſpricht,
Das konnten ſie nmiemgls vertragen
Und können's noch immer nicht.

Wilhelm Haſenclever.

Ü-

Unſere Felte.
Der Menſch häutet ſich im hiſtoriſchen Verlauf geiſtig, wie

manche Geſchöpfe der Tierwelt leiblich. Mit dem Umſchwung der
Produktionsweiſe ſtößt er alte Jdeen und Jdeale ab, den
„geiſtigen Ueberbau“ (Marx) früherer Produktionsepochen.

Aber dieſe Häutung hält nicht gleichen Schritt mit der „realen
Vaſis“, ſondern erfolgt erſt allmählich und oft im recht lang
ſamen Tempo. Die alten Jdeen und ihr Kultus behaupten
ſich oft in einem anſehnlichen Teil der Bevölkerung mit großer
Zähigkeit fort, wenn ſie längſt antiquirt ſind, während ſie
von den radikalen Elementen auſgegeben und bekämpft werden.

Unter den konſervativen Elementen ſelbſt aber gibt es in
ſolchen Uebergangsperioden nicht wenige, von deren geiſtigem
Weſen die veralteten Jdeen ſich zwar abgelöſt haben, die aber
dennoch nicht die Kraft oder den Mut oder die Aufrichtigkeit
beſitzen, ſie völlig abzuſtoßen, um ſich zu den der neuen Pro-
duktionsweiſe adäquaten Jdeen zu bekennen. Was vormals
Haut war, wird nun Koſtüm oder Maske.

Am ſchwerſten vollzieht ſich dieſer Häutungsprozeß bei den
herrſchenden Klaſſen und Mächten in den ſozialen und
politiſchen Jdeen, weil dieſe mit ihren Jntereſſen eng und
unmittelbar verflochten und verkettet ſind wogegen die Ausge-
beuteten und Unterdrückten mit Wucht gegen die alten Jdeen
anſtürmen. Das bedarf, weil ſattſam bekannt, keiner weiteren
Ausführung. Auf dem Gebiete der Moral bewirkt jene
unvollſtändige Häutung in den Oberſchichten teils wankel-
mütiges Hin und Herpendeln und -Schwanken, teils Phariſäis-
mus, bewußte Heuchelei. Dasſelbe gilt von der Religion,
und die kirchlichen Feſte liefern dazu eine Jlluſtration
a fresco, ſo ganz beſonders Oſtern.

Offiziell werden ſie noch immer im Geiſte des chriſtlichen
Mythus begangen, trotzdem derſelbe längſt als Mythus erkannt
iſt, nicht bloß von der Wiſſenſchaft, ſondern von dem
Gros der „Gebildeten“. Von dem chriſtlichen Jnhalt
dieſer Feſte werden dieſe daher kaum berührt. Nicht die reli-
giöſe Jdee erzeugt bei ihnen Feſtſtimmung, ſondern die will-
kommene Ruhe von den Alltagsgeſchäften, Erholung, Tafel-
und geſellige Freuden und ſonſtige weltliche Annehmlichkeiten.
Gleichwohl wollen viele unter ihnen als Chriſten gelten, be-
ſuchen den Feſtgoktesdienſt, freilich vielfach nur konventinnell
oder um Nebenrückſichten willen, und halten ihre Kinder zu
deren Beſuch an. Man hat ſich von den alten Jdeen innerlich
rreee und kann und mag ſich doch nicht herzhaft von ihnen

eiden.

Sogar im Kirchenregiment dem proteſtantiſchen) iſt
ſolche Zwieſpältigkeit, das „Tuppen auf verſchiedenen Schwellen“
wohl bemerkbar. Man läßt die Zügel am Boden ſchleifen,
wenn ehrliche und tapfere Geiſtliche aus ihrer freien Ge
ſinnung kein Hehl machen und wenigſtens mit den anſtößigſten
Dogmen aufzuräumen fuchen; aber nur ſo lange aus der Ge
meinde keine Beſchwerde gegen ſie erhoben wird, denn in dieſem
Falle wird diſziplinariſch eingeſchritten, und wenn der
im Talar auch nicht gleich geköpft, d. h. des
wird, ſo wird er doch ſtramm gegen „woll
ſprünge“ verwarnt und bedroht. So iſt es z. B.
Dortmunder Pfarrer Traub ergangen, (deſſen
ſoziale Frage wir an dieſer Stelle anerkennend beſſ
haben), der die leibliche Auferſtehung Jeſu, welche die
am Oſtern feiert, auf der Kanzel abzulehnen den Mut hatte.

Jn ſeinem berühmten Buche Der alte und der neue Glauben
hat D. F. Strauß („Leben Jeſu“) die Frage

müſſen wir bekennen:
mehr“.

Mit ſeinem „Wir“ aber meint er die Ganzaufgeklärten unter
denen von „Bildung und Beſitz“. In ihren Namen allein er
hebt er den Ruf: Los vom kirchlichen Kultusl und erblickt für
ſie hinlänglichen Erſatz in Wiſſenſchaft, Poefie, Kunſt, gemäß
dem Goethewort:

„Wer Wiſſenſchaft und Kunſt beſigt,

Der hat Religion. aWer dieſe beiden nicht beſitzt,
Der habe Religion“.

Für die Maſſe dagegen, meinte er, ſei die Kirche noch immer
Bedürfnis.

Es iſt jedoch ganz anders gekommen, als der
Wortführer des religiös radikalen Bürgertums ſich dachte.
Seine „Wir“ leben äußerlich noch immer im guten Einver
nehmen mit der Kirche und ihrem herkömmlichen Kultus und
ſie haben ſich das Wort zu eigen gemacht „dem Volke muß die
Religion erhalten werden“, wie beſonders ihre Haltung zu den
Volksſchulen zeigt. Die Maſſe dagegen in ihrer vorgeſchrittenen
Schicht, das ſozialdemokratiſche Proletariat, entfaltet das
Banner der modernen Weltanſchauung und hat auch praktiſch
die Konſequenzen gezogen. Jedoch ohne alle Jntolerangz, dem
programmatiſchen Satz gemäß „Erklärung der Religion zur
Privatſache“. Nicht die Straußſchen „Wir“, ſondern die auf
geklärten Proletarier ſchöpfen ſeeliſche Erquickung, Erbauung,
Erhebung, Anfeuerung aus „Wiſſenſchaft und Kunſt“.

Freilich aber vorzugsweiſe, ſofern aus der Wiſſenſchaft ein
Geſellſchaftsideal hervorgeblüht iſt, das eine glänzende Aera
der Kultur auf allen ihren Gebieten bedeutet, und das in dem
ſelben Maße die phyſiſchen Energien weckt und die Tatkräfte
ſpornt wie dereinſt die kirchlichen Jdeale im Zenith ihres
Horizonts.

Ein ſolches Jdealfehlt dem Bürgerkum. Jmmer
wurden vorwärtstreibende, die Grundlagen der Geſellſchaft zu
höherer Phaſe umwälzende Weltideen in den Tiefen geboren.
Aus den Klaſſen ſprießen ſie hervor, auf denen der Druck der
beſtehenden und nun vermorſchenden und vermorſchten ſozialen
Gebilde laſtet. Jn ihrem Dunkel ſchauen ſie das neue Licht
beſſerer Zukunfitskultur, wie denen in tiefen Gruben am hellen
Tag die Sterne ſichtbar ſind. Während die Ueppigen, im Be
ſtehenden ihr Genüge finden, zum Augenblick ſprechen „Ver
weile doch, du biſt ſo ſchön ſtreben und drängen und treiben
die Bedrängten vorwärts, aufwärts, raſtlos kämpfend für Ber
wirklichung ihres Jdeals, woraus erlöſende Kraftfülle für alle
quillt.Dieſem, dem ſozialiſtiſchen Jdeal, weicht auch das

Anterhaltungs Blatt



Proletariat die Muße der Kalenderfeiertage, in
Verſammlungen, Propaganda. Jhm tönen die Oſter

gloden die Weltfrühlingsbotſchaft:

„Es en endlich Recht und Wahrheit
Der Kne Daß Sarkophag,

ahlt in blauer KlarheitUnd liDer Acweit n

Wiederſehen
Von Kurt Biging.

I.

Sie i ſich in den Schaukelſtuhl. Jhre Rechte lag

aber

R

auf
mit der Linken neſtelte ſie zuweilen an ihrer

nur aus iſaß in der dunkelſten Ecke, durch die ganze Diagonale des
Berliner Zimmers von ihr getrennt, und betrachtete die Mäd

lt am
lbergrauen Nebel

r

ſie v ein h erſcheinen, das
a n dunſtgeborenes Daſein aufgebenzerfli e wäre es ein Traum ge

ſah zu ihr hinüber und rege ſie mit ſeinen Blicken
e

erund genoß d Gli E t lei iSan h er wer Keiner und W berauſhee ſiglan rer
Schönheit jungen Leibes.

war ganz im Zimmer.
ward es i ich unter ſeinem Blick, den ſie nur

und ſie fragte ihn:wie 5mich for
ans Licht, daß ich Jhre Augen ſehe?“

Unwillen in ihren Worten, aber gleichzeitig etwas
Aengſtliches, Flehendes du, tu mir nichts.

Er hörte nicht. Sie v mit dem Fuße auf. Da fiel
ein, daß er J t betrachtet hatte. Und er ver
ſich in den Anblick lden Gebildes und pries das

lücklich, das nur die Sandalen kannte.
e wieder ſehr unhöflich!“
t ſah er auf; es war kein ſchönes Lächeln, das um ſeinen

Das Sie mir ſchon oft geſagt. Warum ich Sie an
ſebe z efe: man die Kunſtausſtellungen

„Eine Fragel“
„Wegen der Aeſthetik, nicht? Und weil die Aeſthetik zum

guten Ton gehört. So iſt es. Aber was kümmert mich der
te Ton Jch gehe zu meinem Vergnügen hin, nicht aus GeFmaghyrogerel, mit dem Katalog in der Hand.“

Dabei war er um den e in der Mitte des Jimmers herum
2 n bis er vor ihr ſtand, mit heißen Augen, die Hände

dem Rücken. Sie wollte auffahren, denn ſie war eine un
bän Natur. Aber da kam wieder jenes wollüſtige, lähmende

twährend an; ich weiß es. Warum

ühl über ſie du, tu' mir nichts.
e lehnte ſich zurück und ſchloß die Augen, die dunllen,

förmigen, langbewimperten Augen, die ſein Entzücken
en.

Eine kleine, kleine Spinne ließ ſich an einem unſichtbaren
J von der Zimmerdecke herab und ſetzte ſich auf ihre

er.

er es zur Erdei der Berührung zuckte ſie uſammen und ein ſüßer
er hatte ein ſeltſames

über ſie beugte und der warme
Duft ihres jungen Körpers ſeine Sinne umſchmeichelte. Durch
ſeine Schläfen preßte 42 erregt das Blut und er glaubte immer
einen Feſt en Geruch zu verſpüren. Am Ende war's auch nur
Toilettenſeife.

Als ſie zuſammenzucdte, trat er brüsk einen Schritt zurück.
„Wie empfindlichl“ dachte er und grollte ihr.
Sie ahnte nicht, daß er ihr Erſchrecken falſch gedeutet, und

laubte, er ſei verſtimmt, weit ſie ihm nicht geantwortet hatte.
lb dachte ſie auch: „Wie empfindlich!“ und war ihm

gram.
Wieder flog das Schweigen durchs Zimmer. Keins ſprach.
Um etwas zu tun, und weil ſie wußte, daß es ihn kränken

würde, nahm ſie ihr r r das bisher an den Wänden
u e agt hatte, zu ſich und küßte es.

das Vieh das gefallen läßtl! Außerdem iſt es
ſehr ver Hunde zu küſſen.“ Der Mediziner war wieder
zum Vorſchein gekommen. Das ärgerte ſie.

An dem Hunde kann ſich mancher ein Beiſpiel nehmen“,
meinte ſie anzügl

„Jſt er denn ſo furchtbar arlig?“ fragke er.

50 e

„Nein, deshalb nicht; wegen des anderen
Sie wurde rot.
Deutlicher konnte ſie nicht mehr werden; ſie fühlte ſich ſchon

von ſeinen Arm umſchlungen, ſein Atem
Er ſtand wie ein Säulenheiliger. Merkte er nichts.

Nein, er merkte nichts und wollte nichts merken, denn er war
zu ſchüchtern.

Oder zu ſtolz.
irklichkeit zu feige.

ieſer Reſus brachte ſie auf.
„Ach, Sie ſind langweilig! Jch möchte nicht ewig neben

Jhnen ſitzen. Weg möchte ich, weit, weit weg. möchte
Reiſen machen, große Reiſen, überallhin. Muß das ſchön ſe'in,
i Welt fahren zu dürfen und ſich nichts verſagen zu
müſſen l“

Er war gar nicht beleidigt. So ein kleines, dummes Mädel
von ſechzehn Jahren. Er lächelte.

„Das würde Jhnen auf die Dauer wohl unbequem werden,
meinte er ſchließlich.

Nein, nein, wenn man Geld hat, kann man ſich das Leben
ſo ſchön geſtalten, wie man nur will,“ erwiderte ſie.

„Ja, Geld möchte ich haben“, fuhr ſie fort, „furchtbar viel
Geld; ſo viel, daß ich mich darin baden kann, ſo viel

Die Sonne brach durch den Nebel und hüllte den Mäd-chen
körper in flimmerndes Gold. Auf den erregt wogenden Brüſten
jarzten Strahlen, wie Elfen auf blumigen Hügeln, ver

reriſch.
etzt badete ſie ſich in Gold. t

Und er dachte daran, wie ſie neulich beinahe geweint hatte,
als ſie beim Kartenſpiel einige Pfennige verlor, und mit
welcher Aufregung ſie geſpielt hatte.
Geld GeldDa nahm er ſeinen Hut und ging leiſe hinaus. Es würgte

etwas in ſeiner Kehle.
Sie merkte nichts aber als ſie aufſah und er nicht mehr da

r ſie das ſehr ungezogen und ſagte ganz laut:
„Flaps
Denn ſie wußte ja nicht, warum ſeine Seele weinte.

II.

Er ſag an ſeinem Schreibtiſch und las die Münchener medi
iniſche Wochenſchrift. Das elektriſche Licht, durch eine grüne
lasglocke abgeblendet, beleuchtete den unteren Teil ſeines Ge

ſichts, ſeinen Vollbart und die kleine, rundliche Chirurgenhand
mit den kurzgeſchnittenen Nägeln.

Er las aber er wußte nicht, was er las. Die Buchſtaben
ſprachen nicht zu ihm, ſondern glotzten ihn bloß dumm an.

„Opiumdoſis geſunden Menſchen berechnet Epilektiker
4 bis 5 Gramm Brom Opiumkollaps Kur

Patient
Er klappte das Heft zu.
Es litt ihn nicht länger auf dem Stuhl. Er ſtand auf und

öffnete das vereiſte Fenſter, um friſche Luft zu ſchöpfen.
Draußen war trocener Froſt; die Erde war feſt wie Granit,

und es ſchien, als müßte die Himmelsdecke berſten vor Kälte.
Ein leiſes Oeffnen der Tür veranlaßte ihn, ſich umzudrehen.

Es war die dienſttuende Schweſter.
„Der Herr Doktor haben das Klopfen überhört. Es iſt eben

jemand eingeliefert worden.“
„Komme ſchon.“
Er entledigte ſich ſeines Rockes und zog den weißen Mantel

an, während die Schweſter das Fenſter ſchloß und ſagte:
„Verzeihung, aber man kann ſich jetzt bei offenem Fenſter zu

leicht erkälten.“
„Danke Jhnen, Schweſter, Sie haben recht, ehe man ſich's

verſieht, hat man ſeine Lungenentzündung weg.“
„Lungentzündung,“ brummte er noch einmal, als er der

Schweſter durch den langen, leeren Korridor folgte; niemand
begegnete ihnen, denn es ging gegen Mitternacht.

Als er nach unten kam, ſah er eine ſchlanke, ſchön gewachſene
Frauengeſtalt vor ſich liegen, elegant, faſt zu elegant gekleidet;lut und Schmutz an ihr ließen erkennen, daß ſie erfahren
worden ſei.

Während ein Kollege ſich mit der Verunglückten beſchäftigte,
fragte er, wie die Sache ſich abgeſpielt hätte. Der Bericht war
nur und alltäglich.

ei einer Razzia, die die Polizei in einem Nachtkaffee abge
halten hatte, ſollte die Frauensperſon, auf die man ſchon längſt
ein Auge geworfen hatte, ſiſtiert werden. Jm letzten Augenblick
riß ſie ſich los, wollte den Fahrdamm kreuzen, um in einer
dunklen Nebengaſſe zu verſchwinden, wurde aber, da ſie in
e Aufregung nicht auf die Fuhrwerke achtete, von einemutomobil erfahren.

„Danke.“
Er war wieder ganz Arzt und ſchritt auf die Patientin zu,

von der ein leiſer Luftzug ihm ein r arfüm ent
gegenwehte. Er warf einen Blick auf das Geſicht der Kranken
und ward bleich wie Marmor.

Das war ja
Geld Geld



Soweit war es alſo mit ihr gekommen.
Er rückte mit zitternden Händen ſeine Brille zurecht und

überzeugte ſich, daß der Aſſiſtent alles zur Zufriedenheit be
ſorgt hatte.

ein Gott, die paar Schrammen, ein einfacher Oberarm-
bruch, keine inneren Verletzungen in kurzer Zeit war ſie ge
m und würde ihr Gewerbe weitertreiben, bis ſie

n einem Ton, der aus weiter Ferne zu kommen ſchien,
ordnete er an, daß man die Patientin in ein beſonderes Zimmer
bringe ynd ihm ſofort Bericht erſtatte, wenn etwas Außerge-
wöhnliches vorfiele.

Mit totem Blichk, wie ein Geiſteskranker, r er den Saal
und begab ſich auf ſein Zimmer. Dort ſetzte er ſich wieder an
ſeinen Schreibtiſch und ſtützte den Kopf in die Hände.

Er mußte immer an das kleine Mädel denken, bei dem er
mal als junger Student um Liebe gebettelt hatte.

Und er dachte an den Herbſtnachmittag, wo er dieſe Liebe be
graben mußte. Er war ja ein armer Student, ohne Geld.

Nur die Reichen dürfen lieben
Es war ganz ſtill im Zimmer. Von fernher tönte die Huppe

e ihr Tvr Zwölfie Uhr ſchlug ölf.Jeder c tat ihm weh.
Es klopfte.
„Herein!“
Die Schweſter meldete, daß die neueingelieferte Patientin

das Bewußtſein wiedererlangt habe und große Schmerzen aus-
ſtehe; der Verband ſei ſehr gefährdet.

r überlegte einen Augenblick und folgte der Schweſter als
er an das Bett trat, um die Einſpritzung zu machen, kam ein
ſtoßweiſes Schluchzen aus ſeiner Kehle; die da lag, erkannte
ihn nicht. Aber nur einen Augenblick; jetzt mußte er feſt ſein,
ganz feſt.

Nach kurzer Zeit kam er wieder. Die Kranke war jetzt ruhig
ſie hatte keine Schmerzen und wurde auf ſeinen Befehl ohne
beſondere Aufſicht gelaſſen.

„Der tut nichts mehr weh,“ hatte er nach erfolgter Jnjektion
zu der Schweſter geſagt, die ihn dabei ganz eigen angeſehen.
Er kam ihr ſonderbar heute vor.

Alsdann ging er auf ſein Zimmer, ſtellte ſich ans Fenſter,
öffnete es und zog Rock und Weſte aus.

Dann ſtarrte er nach oben, wo die Sterne vor Froſt zitterten.
W

Die Proſtituierte wurde nach drei Tagen beerdigt: das
Morphium hatte ſeine Schuldigkeit getan.

Den Herrn Doktor konnte man nicht zur Rechenſchaft ziehen,
denn ſeine Lungenentzündung nahm gleichfalls einen tödlichen
Ausgang

Auferſtehung.
„Jedes Jahr, um Frühlingsanfang, kommt und wirkt eineKraft auf ſern Planeten, die von der Sonne ſtammt und alle

Lebeweſen durchdringt, vor allem aber den höchſten, komplizier-
teſten und empfänglichſten Organismus, den Erdenmenſchen.Seine hochgeſpannten Saiten ſchwingen vielfältiger, als das

Nervenſyſtem niederer Weſen es vermag, in dem kosmiſchen
Rhythmus mit. Des Menſchen Aufgabe in kommenden Zeiten
wird es ſein, von dieſer Kraft immer mehr zu abſorbieren, undzwar zu immer Heil, in dem aſe, wie er es lernt,
ſich dieſer Kraft ohne Hemmung reſtlos empfangend hinzu-
geben.“

Das ſind die Worte, die einer der bedeutendſten Köpfe des
modernen Amerika Prentice Mulford in einem großen
Eſſai über die heilende und regenerierende Kraft des Früh-
lings geſchrieben hat. z eigentlich gar keine neue, ſondern
eine ſehr alte Wahrheit. er eine von denen, um die ſich die
Menſchheit immer weniger kümmert, oder beſſer ausgedrückt, in
ihrer r 7 Ueberzahl nicht mehr kümmern kann. Denn was
nützen alle wiſſenſchaftlichen Entdeckungen und welchen Wert
haben die Forſchungen in den geheimſten Werkſtätten der
Natur, ſolange die meiſten Menſchen nur mit bitterem Lächeln
oder ohnmächtigem Zorn vor den Offenbarungen der Wiſſen-
ſchaft ſtehen können?

Mulford fordert nämlich das gleiche für die zwei eigentlichen
Frühlingsmonate Februar und März, was Lafargue ſchon
längſt für Arbeiterſchaft proklamiert hat, in ſeiner
Schrift: Das Recht auf Faulheit.

Die Indianer und andere wildlebende Stämme, die den
ſcharfen Jnſtinkt für die Forderungen der Natur noch nicht wie
die Kulturvölker in ihrer Arbeitshetze und Tretmühlenarbeit
verloren haben, nennen März und April die ſchwachen Monate
und erkennen ſomit die Neigung des menſchlichen Organismus
J Untätigkeit, Müdigkeit und Ruhe in dieſer an.
Wer eine nur oberflächliche Ahnung von dem Regenerations
prozeß hat, den die Tierwelt durch Erneuerung ihres Haar-
oder Federkleids dur der kann ſich vorſtellen, welche
evolutionierenden Kräfte im höchſtorganiſierten Säugetier,
dem Menſchen, tätig ſind, um die alljährliche große Erneuerung
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der Zellen und die Abwerfung der toten Materie zu überwinden,
die faſt wie akute Krankheit jedes Jahr im Frühling den Men
ſchen unter allerhand äußeren Begleiterſcheinungen überfällt.
Es handelt ſich hier um nichts Geringenes als um eine Art

z um eine Auferſtehung. Stark durch Kra it ge
ſchwächte Naturen, oder Menſchen, die bereits dem Verfall
prozeß des Alters unterliegen, halten dieſe durch die ſteigende
Sonne verurſachte Umwälzung nicht aus und ſterben. Es iſt
nicht nur eine durch das e aufgenommene, ſon
dern durch die Statiſtik erwieſene Tatſache, unter gewöhn
lichen Verhältniſſen, alſo mit Ausſchluß von Epidemien, die
meiſten Todesfälle in den Frühling, und was ſehr charakteri-
ſtiſch iſt, die meiſten Selbſtmorde i etwa in den düſtern,
November, ſondern in den lachenden Mai fallen. Denn zwi
ſchen dem, was wir Geiſt und Körper nennen,
Grenzlinie. Und ſo iſt es kein Wunder, daß ſeeliſch ange
griffene Naturen gerade unter dem erneuernden Frühlings

ſturm zuſammenbrechen. erUeberaus klar und ſchön ſchildert Mulford dieſe Dinge fol
gendermaßen: „Die größten und ſchönſten Kriſtalle bilden ſich
aus jener Löſung, die keiner Erſchütterung eſetzt wird.
Unſer Leib unterliegt in der großen Frühlingskriſtalliſation der

Regel. Um der vollen uneingeſchränkten Wohltat die

ibt es keine

er großen Kraft teilhaftig zu werden, muß ein Menſch ruhen,
obald er das Bedürfnis danach empfindet ſei es um Mittag

oder um Mitternacht! Wer ſich zur Anſtrengung zwingt, geiſtig
oder leiblich, wer n bloßen Willen gegen den Jnſtinkt
weiterarbeitet, wie Tauſende und Abertauſende Zente tun und.
zu tun gezwungen ſind, dank unſerer unnatürlichen Lebensbe
dingungen und verrückten ſozialen Verhältniſſe, der hält die.
regenerierende Kraft von ſich ab, ſchädigt und be
einträchtigt r ihr Werk. Statt ihr eimes Weben
in ſich wirken zu laſſen, das im Baume die ſpen ſ IIt,
ſchleppt er krampfhaft die alten, toten Reſte mit ſich ins friſche
r die eſtoßen werden ſollten, wie die Eiche ihre alten

lätter abſtößt, trägt verbrauchte, alte, tote Laſt mit ſich weiter,
ſtatt jungen W Lebens! Auch eine der vielen Ur-
ſachen, die Schultern beugt, Haare bleicht und Runzeln ſchafft!“

Und wie dieſen vielen Urſachen vorbeugen?
Das hat ſchon Nietzſche, obwohl er der geborene Sozialiſten

feind war, ausgeſprochen in den Worten: „Wer nicht aller
mindeſtens ein Drittel des Tages für ſich zur Verfügung hat,
iſt ein Sklave.“ Die alte Forderung der Arbeiterſchaft auf
einen geſetzlichen Achtſtundentag wäre einer der allererſten
Schritte, um der großen Ueberzahl der Mitglieder eines Kultur-
volks die „reſtloſe Paſſivität“ zu ermöglichen, die der Frühling
für einen Teil des Tages verlangt. Was in dieſer Beziehung
jetzt ſchon möglich iſt, iſt wenig, ſollte aber gerade deswegen
deſtoweniger verſäumt werden. ie Sonntage ſollten aus-
ſchließlich der Ruhe, der bewegungsloſen Langeweile, wenn man
will dem reinen Vegetieren, gewidmet werden, und zwar in
guter Luft und im Sonnenſchein. Außerdem erleichtert ſehr
viel Schlaf die Regenerationsarbeit im Körper. Der Einzelne
kann hier, wenn er das Naturgeſetz begriffen hat, um das es ſich
hier handelt, ohne beſondere Vorſchriften ſehr vieles tun.

Kein Menſch würde es ſich gefallen laſſen, einen treibenden
Baum zu beſchneiden. Aber ebenſo ſchädlich iſt es, durch Ueber
anſtrengung in der Zeit, wo der Körper in „Frühlingsrepara-
tur“ gegeben werden ſoll, den Prozeß der Zellenerneuerung zu
ſtören. Daß es erſt noch großer ſozialer Umwälzungen bedarf,
damit die Menſchheit dieſem Naturgeſetz der Wiedererneuerung
und Auferſtehung des Lebens gehorchen kann, muß ein Anſporn
mehr ſein, an der Herbeiführung dieſer Umwälzungegn tat
kräftig mitzuarbeiten. E. R-y.e

Vom Storch und vom Olterhalen.
Die Mütter haben zwei Geſchöpfe für die kindliche Phantaſie

erfunden, und nehmen v nach Bedarf zur Hand, gedankenlos
und ohne große Vertiefung. Die zwei haben ihre Naturge-
ſchichte. Der Storch und der Has. Während ſich aber heut-
zutage mehr und mehr Bewegung gegen den Storch geltend
macht, der als Verbreiter unwahrer Tatſachen einen ſehr
zweifelhaften Ruf genießt und täglich weniger Glaubwürdig-
keit ſindet, zumal ernſte und natürliche Dinge ſchön ſind, wenn
ſie in der rechten Weiſe geſagt werden, hat der Has, als der
harmloſere Geſelle, der bloß Eier und Freude bereitet, ſeinen
Platz im Herz der Kinder noch behanptet.

Wie wir wiſſen, r der Storch trotz ſeines weißen Gefieders
cin Mohr und Afrikaner. Aber er hat ein großes Herz, das
ihm, dem Wanderer und Fremdling, der gewohnt iſt, Erdteile
zu überf!icgen und dem Wind, den Sternen und dem Meere
näher zu ſein, als die Menſchen, unterwegs gewachſen iſt, er
läßt ſich mit Vorliebe auf Kirchtürmen nieder, die ſo waſchecht
mit riſtenmörtel gebaut ſind, wie er ein Heidenvogel iſt.
Vielleicht erſchien er der Kirche infolge ſeiner Hinnei v zu
ihr als geeignetes Werkzeug, um den doch eigentlich heidn
Urſprung der Kinder mit ſeinen Fittichen zu umhüllen. Viel-
leicht war es auch nur die Fabulierluſt der Mütter, verbunden



mit einer falſchen Scham vor ihrem tigen Blut, die fich an
den Staunenaugen der Kinder ergötzte, da ſie ihnen den rch
als weiſen Mann und Märchenvogel lehrte. Sicher hat der
Storch lange Zeit nicht bloß getreulich feine Funktionen am
Kindsbrunnen verwaltet, ſondern er z auch manche Torheit
und manchen Schmerz eines Kindergemüts auf
dem Gewiſſen. 39 dem alten Frevler noch in den
Herzen junger Frauen begegnet die ihren M lauben
mit tödlichem Schrecken, mit ihrer e und
gemug, mit ihrem ganzen Leb lück büßen mußten
daher aus der Erfahrung als Arzt im Leben r den
Burſchen ſeines Heiligenſcheins zu entkleiden, und wo ich kann,
darauf zu dringen, den Kindern über das Wunder ihrer Her
kunft reinen Wein einzuſchenken, ſobald ſie innerlich reif genug

geworden ſind, ihn zu vertragen
Der andere Kamerad, der Has, iſt deutſchen Geblüts und

übt weiter keine und einſchneidenden Aemter im
menſchlichen Leben aus. So ſpieleriſch beide Geſellen find
und Kinder müſſen Spiele haben eine eigentliche Daſeins-
berechtigung hat nur der Has, da er nicht in der Lage iſt.
rößeren Schaden anzurichten, als höchſtens einen Magen zu

verderben. Die innere Wärmeregulierung im Haſenbauche iſt
mir freilich noch unklar, ich kann nur aus meiner eigenen Er
fahrung mitteilen, daß er weichsweiche, weiche und hartgeſottene
Eier zutage zu fördern imſtande iſt. Bisweilen ſcheint er ſelbſt
den Härtegrad nicht ganz in der Hand zu haben, da ich mich
entſinne, als vierjähriger Knabe ſieben ſteinharte, goldgelbe
Doiter aus meinen Eiern herausgeſchällt und verzehrt zu haben,
worauf ich mich ſehr wohl und wirklich einmal von Herzen ge
ſättigt fühlte, von einem vielſtündigen Gähnen abgeſehen, das
mich hinterher überfitel.

Auch in der Kunſt, den Eiern die vielfältigſten und ſchönſten
rben zu verleihen. ſteht der Has entſchieden auf der Höhe der
it, es gehört wohl eine feine Naſe und bewunderns

werter Fleiß dazu, nur die Gräſer und Pflanzen aufzuſuchen,
welche die rote Farbe liefern. Man weiß heute darüber nur ſo
viel, daß eine reine Zwiebeldiät den Haſen in den Stand ſetzt,
ſeine Eier goldbraun, rote Rübennahrung ſie karminrot und
eine Miſchung von Veilchen und Schlüſſelblumen ſie dunkel-
grün zu färben. Doch iſt dieſe Wiſſenſchaft, beſonders da, wo
wir wohnen, auf dem Lande, eine zu junge, als daß man nicht
gezwungen wäre, die Ergebniſſe ihrer Forſchungen mit Vor
cht aufzunehmen. Jn der Stadt, wo man viel geſcheiter iſt,

weiß man das ſchon alles. Die Mutter kauft für 5 Pf nkleines Päckchen Anilinfarbe und der Haſe hat mit de Sag

ſelbſt nichts mehr zu tun. Dafür find ſie aber auch l
Knallblau, oder blutrot oder giftig grün. Die Poeſie der
Oſterhaſenjagd, wo unter Jauchzen die primelgelben und veil
chenblauen und kleeroten Eier im Buſch verſteckt gefunden wer
den, die erſteht für die armen Großſtadtkinder erſt wieder,
wenn einmal der Traum von William Morris' glücklicher
Gartenſtadt Nirgendwo zur Wirklichkeit geworden iſt.

Dr. Ludwig Finkh.

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Warum das Oſterfeſt wandert.

Urſprünglich war das Oſterfeſt ein Erntefeſt. Dem
Jehova der alten Hebräer wurden die erſten Gerſtenähren ge
opfert. Obwohl nun die Aſtronomie bei den alten Aegyptery
ſchon auf einer verhältnismäßig hohen Stufe ſtand und bereits
damals das Jahr zu 365 Tagen, alſo ziemlich genau berechnet
worden war, war dieſe Zeiteintelung nicht volkstürlich. Jn
der breiten Maſſe rechnete man nicht nach Sonnen jahren,
ſondern nach Mondjahren. Nun ſtimmt aber bekanntlich
Mond und Sonnenjahr durchaus nicht zuſammen Die genaue
Zeit von Vollmond zu Vollmond beträgt 29 Tage 12 Stunden
44 Minuten und 3 Sekunden, alſo keine runde von Tagen;

wollte man nun trotzdem die Zeit nach den ſichtbaren Mond-
wechſeln berechnen, ſo konnte man das 37 das iſt 365 5
5 Stunden 48 Minuten 48 Sekunden nicht in eine gleiche Zahl
Monate teilen. Hatte man 12 Monate gewählt, ſo war das bei
weitem zu wenig, nämlich nur 354 Tage 8 Stunden 48 Minuten
und 48 Sekunden; 13 Monate waren aber zuviel: 383 Tage 21
Stunden 32 Minuten und 51 Sekunden. Man half ſich alſo ſo,
daß man eine Zahl Jahre in 12 Monate teilte und dann das
verlorene wieder nachholte, indem man 1 Jahr zu 13 Monaten
zählte. Oſtern ſollte nun ſtets im erſten Monat des Jahres
gefeiert werden, im Monat Niſan; durch die wechſelnde, Mond-

und Sonnenjahr ausgleichende Zahl der Monate erreichte man
es aber, daß dieſer erſte Monat immer annähernd die dieſelbe
Jahreszeit fiel, alſo tatſächlich in ihm die Grnte ſtattfand und
Oſtern gefeiert werden konnte. Da man r die ganze Zeit
nach „Monden“ eingeteilt, wurde natürlich auch das Oſterfeſt
nach Monden feſtgelegt.

r entſchied man ſich jedoch ſchließnach der Sonne,Einige Jahrhunderte
lich für die Berechnung der Zeit ausſchließlich

o daß die Jahreszeiten mit der Zeiteinteilung dauernd über6 J Jahre 46 v. Chr. wurde durch Julius Cä
der von Soſigenes aus r r 7 elender eingeführt, den ſpäter auch die liche Kirche annahm
Nach ihm iſt das Jahr in 865 e 6 Stunden ei
ſtimmt nicht genau mit der Wirklichkeit, alle 120 Jahre macht
der Fehler gerade 1 77 aus. Jm Laufe der Jahrhunderte
wurde J natürlich immer größer, und ſchließlich ent
ſchloß ſich Papſt Gregor III. im Jahre 1682 zu einer Aende-
rung durch Einführung des noch heute bei uns gültigen grego-
rianiſchen Kalenders.

Seit man nun nach Sonnenjghren rechnet und eine ſo 4
neue Zeiteinteilung beſitzt, wie wir ſie haben, iſt es natür
widerſinnig, Feſte wandern zu laſſen. urch, daß man das
Wandern beibehält, verfällt man gerade in den Fehler, den die
Erfinder dieſer Wan vermeiden wollten nämlich, daß
das Feſt immer in andre eszeiten trifft. Durch die Ver
änderung der Zeitrechnung iſt die urſprüngliche Abſicht in das
Gegenteil verkehrt.

Daß man dieſen Widerſinn nicht längſt beſeitigte, ſtellt der
denkenden Menſchheit kein gutes Zeugnis aus und erinnert ſo
recht an die niedliche Geſchichte von dem ruſſiſchen Poſten: Vor
einem Brunnen im Park eines Zarenſchloſſes ſtand jahrzehnte-
lang ein militäriſcher Poſten. Und warum Vor Zeiten hatten
einmal die Kinder des Zaren im Parke geſpielt, und damit keins
in den Brunnen fiel, wurde ein Po davorgeſtellt, ſeit Jahr
ehnten bewohnten die Zaren das Schloß nicht mehr, aber derren war ſtehengeblieben und wurde regelmäßia abgelöſt.

kann das auch Tradition nennen,

Sinnſprüche.
Sammle dich zu jeglichem Geſchäfte,
Nie zerſplittere deine Kräfte!
Teilnahmsvoll erſchließe Herz und Sinn,
Daß du freundlich andern dich verbindeſt
Doch nur da gib ganz dich hin,
Wo du ganz dich wiederfindeſt.

MirzaSchaffy.
Doppelte Schwing' hat die Zeit. Mit der einen entführt ſie

P grenden, doch mit der andern ſanft kühlt ſie den tränenden

Die Weltverbeſſerer höhnt man viel,
Obwohl es jedermann gefiel,
Wenn's beſſer ſtänd' um dieſe Welt,
Die keinem doch ſo ganz gefüllt. H. Lingg.

Gleichniſſe ſind keine Beweiſe. Karl Gutzkow.

Humor und Satire.
Ein ganz Orthodoxer: „Wenn Bürjerlicher in mein Reji-

ment kommt, wird er nur innerhalb der ſerne beſchäftigt
als militäriſcher Kaſernenvorſteher, Küchen- und Kantinen-
fritze, Spritzenmeiſter und Offiziersbibliothekarl Jn Offizier-
reitſchule kann er ja mitreiten.“

Neueſtes Jagow-Plakat. 1000 Mark Belohnung demjenigen,
der mir zuverläſſig mitteilt, wo die nächſte Wahlrechtsdemon-
ſtration ſtattfinden wird.

Der Polizeipräſident von Jagow.
Wahres Geſchichtchen. Die Stelle eines Wegwärters auf

Strecke Nr. 83 der Straße von M. nach N. wird durch Ableben
des Jnhabers frei. Nach ergangenem öffentli
Aus t melden ſich bei dem vorgeſetzten Straßenmeiſter
ſechs Bewerber, worauf er die eingegangenen Geſuche mit fol
endem Antrag ſeiner Dienſtbehörde vorlegt: „Laut ange
chloſſener Zeugniſſe ſind die Bewerber ſoweit geſund und zum

Dienſt befähigt, der geeignetſte ſcheint aber der Ruprecht
Mayer zu ſein, da ihm die von den Hinterbliebenen anher

Dienſtmütze, Weite 65, paßt. Es wird deshalb
ntragt, ihm den Vorzug zu geben.“ (Jugend.)

Der Erſatz. Gaſt: „Frau Wirtin, haben Sie vielleicht einen
Fahrplan?“ „Nein, tuat mir leid, aber wenn S' a Stünderl
wart'n, dann kommt der Herr Eiſenbahnſekretär, der woaß 's,
wann die Züg' gehn.“

Begreiflich. „Jhre Frau ſollte doch etwas gegen ihren Huſten
reiz tun „Fällt ihr gar nicht ein das iſt ja der ein
zige Reiz, den ſie noch hat! (Meggend. Bl.)

e
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